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Rnzeigengebühr

Apfeigen
die näch usgabde ſtud
morgens 10 Uhr in der

Geſchäfts ſtelle oder bis 9 Khr
in den Filialen
(Größere Rnzeigen möglichſt

am Tage vorher).
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Vauptgeſchäftsſtelle:
Parz42/44. Jernſprecher1047
Geöffnet: werkkags unnnker-

brochen v.7 Uhr morgens
bis 7 Uhr abends. 3

für Halle und den Saalkrreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarks

Deutſ che Heeresberichte.

Belgrad wiedererobert!
Großes Hauptqnartier, 9. Oktober 1915. (W. T. B.)

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Zwei Armen einer unter dem Generalfeldmarſchall von

Mackenſen neugebildeten Heeresgruppe haben mit ihren
Hanptteilen die Save und Donau überſchritten.
Nachdem die deutſchen Truppen der Armee des K. u. K. Generals
der Jnfanterie v. Kövess ſich der Zigeunerinſel und der Höhen
ſüdweſtlich von Belgrad bemächtigt hatten, gelang es der Armee
auch den größten Teil der Stadt Belgrad in die Hand der
Verhbündeten zu bringen. Oeſterreichiſche Truppen ſtürmten
die Zitadelle und den Nordteil Belgrads, deutſche Truppen den
nennen Konak. Die Truppen ſind im weiteren Vordringen
durch den Südteil der Stadt. Die Armee des Generals der
Artillerie v. Gallwit; erzwang den Donanübergang an vielen
Stellen an der Strecke abwärts Semendrig und drängt den
Feind überall nach Süden vor ſich her.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nordöſtlich von Vor melles ſchlug ein ſtarker engliſcher

Angriff unter großen Verluſten fehl. Bei einem örtlichen
dentſchen Angriff wurden ſüdweſtlich des Dorfes Loos kleine
Fortſchritte erzielt.

Jn der Champagne griffen die Franzoſen nach ſtunden-
langer Artillerxievorbereitung die Stellung öſtlich des Navarin-
Gehöftes an, gelangten ſtellenweiſe bis in die Gräben, wurden
aber durch Gegenangriff wieder hinausgeworfen und ließen
bei erheblicher blutiger Einbuße einen Offizier und 100 Mann
als Gefangene in unſeren Händen.

Jn Franzöſiſch-Lothringen verloren die Fran-
zoſen die vielumſtrittene Höhe ſüdlich Leintrey ein Offizier
r 70 Mann, ein Maſchinengewehr und 4 Minenwerfer blieben
bei uns.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Vor Dünaburg iſt Garbunowka ſüdlich von Jlluxt) und
die feindliche Stellung beiderſeits des Ortes in vier
Kilometer Breite erſt ürmt 5 Offiziere 1356 Man n ſind ge
fangen genommen, 2 Maſchinengewehre erbeutet. Jn einem
Gefecht bei Nefedy (ſüdlich des Wiſzniew-Sees) wurden 139
Gefangene eingebracht. Von einer Wiederholung größerer
Angriffe nahm der Feind Abſtand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Nördlich von Korelitſchi ſowie bei
Labuſy und Saluſzje ſind ruſſiſche Vorſtöße leicht abge-
wieſen

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Südweſtlich
von Pinſk ſind die Orte Komory und Prykladniki im
Sturm genommen; bei Wolka-Berezniauska und ſüdweſtlich
von Kuchvcka?Wola ſind Kavalleriegefechte im Gange. Nörd-
lich und nordweſtlich von Czartoryſk iſt der Feind hinter den
Styr zurückgeworfen. Seine Angriffe nördlich der
Bahn Kowel--Rowno ſcheiterten.

Großes Hanptquartier, 10. Oktober 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Höhe öſtlich von Souche z verloren die Franzoſen
einige Gräben und büßten ein Maſchinengewehr ein. Bei
Tahure in der Champagne gewannen wir von dem
verlorenen Boden auf einer Frontbreite von etwa vier Kilo-
meter im Gegenangriff mehrere hundert Meter zurück,

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Die Ruſſen verſuchten, die ihnen bei Garbunowka (weſt-
lich von Dünaburg) entriſſenen Stellungen wiederzunehmen;
es kam zu heftigen Nahkämpfen, die mit dem Zurückwerfen
des Feindes endigten. Nördlich der Bahn Dünaburg
Poniewiez weſtlich von Jlluxt wurden die feindlichen
Stellungen in etwa acht Kilometer Breite genommen ſechs
Offiziere, 750 Gefangene fielen in unſere Hand, 5 Maſchinen-
gewehre wurden erbeutet.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Südweſtlich
von Pinſtk iſt das Dorf Sinczyczy im Sturm genommen.
Die Kavallerie- Kämpfe bei Kuchocka-Wola ſowie in der
Gegend von Jeziercy dauern an. Auf der Front zwiſchen
Rafalowka und der Bahn Kowel Rowno wurden
mehrfache Vorſtöße des Feindes abgewieſen und 383 Gefangene
eingebracht.

Die Armee des Generals Graf Bothmer ſchlug ſtarke ruſſiſche
Angriffe nordweſtlich von Tarnopol zurück.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Stadt Belgrad und die im Südweſten und Südoſten

vorgelagerten Höhen ſind nach Kampf in unſerem Beſitz.
Auch weiter öſtlich wurde der Feind, wo er ſtandhielt, ge-

worfen. Unſere Truppen ſind im weiteren Vorſchreiten.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 10. Oktober. Die Ruſfen haben auch geſtern ihre

nach wie vor ergebnisloſen Angriffe nicht aufgegeben. Jn Oſt-
galizien, wo bei den Vorſtößen der letzten Tage einzelne
ruſſiſche Truppenkörper mitunter die Hälfte ihres Standes ein-
büßten, wurde die StrypaFront angegriffen. Der

(W. T. B.)

en rrreerrrrreèrtre*z*z rer e
zurügeſchlagene Feind verließ das Kampffeld ſtellenweiſe in
regelloſer Flucht. Jn Wolhynien zählte eine unſerer
Diviſionen nach einem abgewieſenen Angriffe 500 ruſſiſche
Leichen vor ihren Hinderniſſen. Die geſtern gemeldete Ge
fangenenzahl (6000) wuchs abermals um 1000 Mann. Die
Abſicht des Gegners, im Raume nördlich von Czartoriyſk
neuerlich das Weſtufer des Styr zu gewinnen, wurde durch
Feuer vereitelt.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
Die K. u. K. Truppen in der Macva und nördlich von

Obrenvvac dringen erfolgreich vor. Die in Belgrad einge-
rückten öſterreichiſchungariſchen und deutſchen Regimenter haben
die Stadt in erbitterten Straßenkämpfen vom Feinde ge-
ſäubert und befinden ſich im Angriff auf die ſüdöſtlich und ſüd
weſtlich liegenden Höhen. Weiter ſtromabwärts haben unſere
Verbündeten ſchon mit ſtarken Kräften das Südnfer der
Donau gewonnen und den Feind ans mehreren Stel-
lungen geworfen. Mit warmer Anerkennung ge-
denken Führer und Truppen nach Ueberwindung der großen
Stromlinie in ihren Berichten der nnermüdlichen heldenhaften
Tätigkeit unſerer braven Pivniere und der aufopfernden
Mitwirkung der Donanflottille.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 10. Oktober. Die eingelaufenen Berichte melden,

daß die deutſchen Verluſte in der Freitag und Sonnabend
unternommenen Offenſive gegen Loos und die nördlich und
ſüdlich davon gelegenen Stellungen, die augenblicklich von
unſeren Truppen beſetzt ſind, außerordentlich hoch waren. Der
Sturm wurde von drei aufeinanderfolgenden ſehr dichten
Wellen ausgeführt, denen in Kolonnen geordnete Abteilungen
folgten. Alles wurde durch das kombinierte Feuer unſerer
Jnfanterie, Maſchinengewehre und Artillerie niedergemacht.
Rur einige Abteilungen konnten in dem Schützengraben, den
wir kürzlich zwiſchen Loos und der Straße Lens--Bethune
erobert hatten, Fuß faſſen. Andere lokale, gleichfalls heftige
und wiederholte Angriffe gegen unſere Stellungen, ſüdöſtlich
Reuville-- St. Vaaſt wurden gleichfalls zurückgeworfen. Alle
unſere Fortſchritte der letzten Tage wurden behauptet. Jn der
Champagne wurde ein deutſcher Gegenangriff nachts unter-
nommen und durch unſer Artillerieſperrfeuer glatt angehalten.
Wir warfen einen Gegenangriff gegen den Hügel von Tahure
vollkommen zurück und zerſtreuten feindliche Anſammlungen,
die einen neuen Verſuch des Gegners vorzubereiten ſchienen.
Kämpfe mit Bomben und Torpedos in den Argonnen im Ge-
biete von Four de Paris, auf den Maashöhen am Graben von
Calonne und in Eparges. Jn Lothringen eroberten wir einen
Schützengraben zurück, in dem ſich der Feind infolge ſeines
geſtrigen Angriffes an der Front von Leintrey hatte behaupten
können.

Ein engliſcher Heeresbericht.
London, 10. Oktober. Feldmarſchall French meldet: Der

Feind beſchoß andauernd unſere neuen Schützengräben ſüdlich
des Kanals von La Baſſée und unternahm wiederholt Angriffe
mit Bomben auf einen Teil der Hohenzollernſchanze, die von
uns beſetzt iſt. Alle dieſe Angriffe wurden abgeſchlagen. Trotz
des feindlichen Artilleriefeuers kamen wir nordöſtlich von Loos
zwiſchen dem Hügel 70 und Hulluch ſtetig vorwärts und ge-
wannen Gelände in einer Tiefe von 500 bis 1000 Yards. Geſtern
beſchoß der Feind heftig das ganze Gebiet, das wir kürzlich er
obert hatten, und ging hierauf zum Angriff auf der ganzen
Front ſüdlich von Loos bis zur Hohenzollernſchanze über. Die
Angriffe wurden überall mit ſchweren Verluſten für den Feind
abgeſchlagen. Durch Gegenangriff gelangten wir in den Beſitz
eines feindlichen Schützengrabens weſtlich von St. Elie. Eine
große Zahl toter Feinde lag vor unſeren Linien. Unſere Ver-
luſte ſind unbedeutend.

Verſtändigung im Vierverbande. Amtlich wird die Ankunft
des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Viviani und des Marine-
miniſters Augagneur in London gemeldet, die mit Premier-
miniſter Asquith und den anderen Kabinettsmitgliedern ver-
e werden. Aus Tokio kommt die Meldung das zwiſchen
Japan, England, Frankreich und Rußland ein Abkommen auf
ein gemeinſames Wirken kinſichtlich der Finanzen und der
Munitionsherſtellung abgeſchloſſen worden ſei. Eine aus acht
Offizieren beſtehende ſerbiſche Militärmiſſion iſt in Rom ange
kommen und nach längeren Unterhandlungen mit dem Kriegs-
miniſter zum Könige und Cadorna weitergereiſt.

Englands Schutzmaßregeln gegen U-Boote.
Das amerikaniſche Blatt Scientific American bringt genaue

Angaben über die um England gezogenen Netze zum Schutze
gegen die deutſchen U-Boote. Danach geht ein Netz von Dover
nach der gegenüberliegenden franzöſiſchen Küſte, ein anderes
um Portlandhill in der Nähe von Weymouth nach dem Kap de-
la Hague in Frankreich. Zwiſchen beiden liegen 260 Kilo
meter, alſo ein genügend breiter Gürtel zu allen Transporten.
Weiter wurde zum Schutze der Jriſchen See ein Netz von The-
mull of Kintyre in Schottland nach Jrland und eines von
Carnſorepoint in Jrland nach St. Davidshead in Wales ge-
zogen. Damit Handels und Kriegsſchiffe paſſieren können,
ſind in den Netzen eine Art Pforten angebracht, die geöffnet
und geſchloſſen werden wie bei den Pontonbrücken. Da die
-Boote bis 300 Fuß Tiefe tauchen können und der Kanal
nirgends tiefer als 265 Fuß iſt, erſtreckt ſich das Netz bis auf
den Meeresgrund. Der obere Netzrand liegt auf Bojen. Stößt
ein T-Boot gegen das Netz, ſo wird es in das Netz verwickelt

und ſo ſehr beſchädigt, daß es eine Bente für den Feind wird.
Handelsſchiff-Verſenfungen durch Unterſeeboote. London,

10. Oktober. Amtlich. Die Anzahl der Schiffe. die in der
am 8. Oktober endigenden Woche in engliſchen Häfen einge-
laufen und gusgelaufen ſind, beträgt 1366. Acht Schiffe mit
mit einem Tonnengehalte von insgeſammt 25027 wurden ver-
fen?t. Auswärtige Blätter melden, daß im Mittel-
ineere elf engliſche und franzöſiſche Schiffe in den letzten
zwei Wochen verloxen worden ſeien. Zahlreiche Zexſtörer der

berga und die Mansfelder Kreiſe.
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Verbandsmächte ſuchten fieberhaft alle griechiſche Jnſeln ab,
um die dort vermuteten Unterſeeboots-Stürpunkte zu finden.

Der Fall Belgrads.
Die Kriegsfackel leuchtet jetzt am grellſten in den Landes-

teilen, aus denen äußerlich der Urſprung dieſes ungeheuren
Weltkriegs hervorging. Der planmäßige Vorſtoß der deutſchen
und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen nach dem Balkan
hat Belgrad erreicht und als erſtes weithin ſichtbares Zeichen
ſeines unaufhaltſamen Vordringens erobert und beſetzt. Bel
grad war in dieſem Kriege die Konzentration aller panſlawiſti
ſchen Jntereſſen, ſein Fall bedeutet daher einen beſonders
großen Verluſt für die panſlawiſtiſche, zariſche Sache. Frank-
reich und England hatten in den letzten Wochen, als der Plan
der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Heeresleitung
immer klarer wurde, ſtarke Munitions- und Waffentransporte
nach Belgrad geleitet und ſie ſind dabei, über Saloniki Truppen-
mengen nach Serbien zu entſenden. Die deutſchen und öſter-
reichiſch- ungariſchen Armeen ſind ihnen zuvorgekommen und
ſelbſt die Preſſe des feindlichen Auslandes oder die uns un-
freundliche Preſſe neutraler Länder gibt jetzt zu, daß die Zu-
kunft der kriegeriſchen Balkanentwicklung für den Vierverband
verloren ſei. Der Fall Belgrads zeugt auch dafür, denn es
handelt ſich nicht bloß um die Eroberung dieſer Stadt, ſondern
um die Sicherheit, daß die deutſchen und öſterreichiſch-ungari-
ſchen Truppen ihren Weg machen werden, ihren Weg, der über
die Balkanhalbinſel nach Konſtantinopel führt. Damit
iſt die Gallipoli-Aktion des Vierverbandes vorerſt als geſcheitert
anzuſehen. Das aber hat für England eine ganz beſondere Be
deutung; wir wiſſen, was hinter den Dardanellen liegt: nicht
nur Konſtantinopel, ſondern der größte Schatz Englands nach
IJndien: Aeghpten.

Es wird immer deutlicher, daß der Kampf gegen England
wohl nicht auf dem Meer ausgefochten werden wird, ſondern auf
dem Lande. Der Plan der deutſchen und öſterreichiſch-ungari-
ſchen Heeresleitung iſt jetzt klar. Er beſchränkt ſich durchaus
nicht auf Munitions- und Truppenerſatz für die Türkei. Jn
dieſer Hinſicht bekommt der Durchmarſch durch Serbien und der
Fall von Belgrad nicht nur eine ungeheure militäriſche, ſondern
eine gleich hohe politiſche Bedeuntung. Sie liegt darin, daß durch
einen Vormarſch der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Truppen auf dem Balkan der Krieg ein ſchnelleres
Endenehmenkann, als wir noch vor wenigen Wochen zu
hoffen wagten. Die engliſch- franzöſiſche Offenſive im Weſten
kommt nicht vorwärts, flaut ab und konzentriert ſich auf be
ſtimmte Punkte, wo ſie zwar die deutſche Front ſtark beſchäf-
tigen, aber kaum ernſtlich gefährden kann. Die ruſſiſchen
Heeresmaſſen ſind weit in das Jnnere ihres Landes zurückge-
drängt und für Wochen und Monate ohne militäriſche Bedeu-
tung. Der italieniſche Angriff erfordert zwar auf beiden Seiten,
wie wir offen zugeben müſſen, ſehr große Opfer, aber er hat
keine militäriſche und er zeigt keine ernſthafte politiſche Bedeu-
tung. So konzentriertt ſich ſchließlich vorerſt alles auf die
Entſcheidung auf dem Balkan. Hier ringen die zwei
europäiſchen Mächtegruppen um die Vorherrſchaft und um ihre
Machtſtellung überhaupt. Jſt dies entſchieden, ſo muß der
Friede, das heiß erſtrebte Ziel jedes Menſchenfreundes, in greif-
barer Nähe ſein. Hoffen wir, daß der Fall von Belgrad nach
dieſer Richtung ſchon von Bedentung ſei.
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Die Erſtürmung von Belgrad erhält diesmal als Glied
in den großen Plänen der deutſchöſterreichiſchen BalkanOffen-
ſive eine ganz andere Bedentung, als die Beſetzung der Stadt
durch öſterreichiſche Truppen am 2. Dezember 1914. Damals
währte die Freude, die man Franz Joſeph damit am Jahres-
tage ſeiner Thronbeſteigung machte, nicht lange. Denn bei ihrem
weiteren Vormarſche gegen Niſch von neuen ſtarken Kräften
in der Flanke und im Rücken bedroht, mußten ſich die öſter-
reichiſch- ungariſchen Truppen wieder zurückziehen und Bel-
grad bald wieder aufgeben. Zudem erforderte ja auch
die Vertreibung der Ruſſen aus Galizien die Sammlung aller
Kräfte auf dieſem Teile der Front, und Serbien blieb in-
zwiſchen unbehelligt. Daß es diesmal anders und für Serbien
um Leben und Tod geht, darüber ſind ſich auch die zweifellos
tapferen Serben klar, und ſie verteidigen daher auch ihr Land
mit dem Mute der Verzweiflung. So konnte Belgrad erſt nach
heißen und erbitterten Hämpfen genommen werden. Die ſer-
Liſche Beſatzung leiſtete heftigen Widerſtand, und es entwickel
ten ſich blutige Straßenkämpfe, die zwei Tage
und zwei Nächte andauerten. Schließlich mußten aber
die Serben der Uebermacht weichen. Auch ihr weiterer
Widerſtand gegen das Vordringen der deutſchöſterreichiſch
ungariſchen Streitkräfte erſcheint letzten Endes hoffnungslos
und vermag das endgültige Schickſal Serbiens nicht abzuwenden.

Die verſprochene Hilfe des Vier verbandes iſt bis
jetzt noch eine höchſt unſichere und zweifelhafte Sache. Der
Regierungswechſel in Griechenland iſt doch auch nicht ſo ganz
ohne Wirkung und Einfluß auf die Truppenlandungen in
Saloniki. Der Vierverband iſt Griechenlands auch nicht mehr
ſo unbedingt ſicher und es iſt immerhin noch möglich, daß
Griechenland bei allzu großer Herausforderung die dem Vier-
verband zugeſicherte „wohlwollende Neutralität“ eines
Tages aufgeben könnte, und da kämen dann natürlich die ge-
(andeten Vierverbandstrupven in eine böſe Patſche. Bisher ſind
es ja noch nicht allzu viel nach der Daily Mail 32 000 Mann,
darunter 5000 Engländer Aus anderer, „zuverläſſiger Wiener
Quelle“ verlautet gar, daß die Truppenlandungenin
Saloniki eingeſtellt ſeien. (?7) Die von Saloniki nach
Norden führenden Bahnen ſeien deshalb von griechi-
ſchen Truppen beſetzt worden, weil man ſich gegen alle



W

fremden Elemente ſichern wolle, alſo auch gegen die Vier- Martino und Polazzo ungeverſuche italieniſcher Handſ geg aberverbandstruppen.
Der neue griechiſche Miniſterpräfident Zai-

mis erklärte allerdings den VierverbandsDiplomaten, daß
Griechenland ſeine Neutralität ſtrengſtenseinhalten werde. Die Diplomaten überreichten darauf
eine Kollektivnote, in der hervorgehoben wird, daß die Vier-
verhandsmächte die Neutralitätsankündigung nicht aner-
kennen und gleichzeitig neuerdings erklärt wird, daß „die
Truppenlandungen im Jntereſſe Griechenlands vorgenommen“
wurden und daß das griechiſch-ſerbiſche Bündnis das bedingte.
Gleichzeitig werden Griechenland Entſchädigungsgarantien zu
geſichert. Ob Griechenland dem Vierverband mehr Entgegen-kommen zeigen wird, als ſich aus der Neutralität und en
Intereſſen des Landes ergibt, iſt doch noch ſehr fraglich. An
geblich finden das raſche Eingreifen und die Entſchlüſſe des
Königs und der neuen Regierung die. allgemeine Zuſtimmung
des griechiſchen Volkes. Es herrſche allgemein die 2 r daß
das Volk zum zweitenmal vor einem blutigen Kriege
gerettet worden iſt. Wie man aus Athen meldet, zeigten
über 50 Mitglieder der Venizelospartei der Regierung ihre
bedingungsloſe Unterſtützung für alle von ihr
zur Aufrechterhaltung der Neutralität Briechenlands zu er-
greifenden Maßnahmen an. Für alle das würde alſo auch
einen etwaigen bewaffneten Widerſtand einſchließen. Daß ein
ſolcher Widerſtand im Bereiche der Möglichkeit liegt, läßt auch
eine Meldung der Mailänder Sera aus Paris durchblicken.
Danach ließen die Verhandlungen mit Griechenland erkennen,
daß Griechenland nicht abgeneigt ſei, ſeine
Neutralität zu verteidigen. Und der Pariſer New
Hork Herald meldet gar aus Athen, daß die griechiſche Re-
gierung die Ausſchiffung von Truppen der
Alliierten in Saloniki verboten habe. Dieſe Meldung dürfte
ſ in, denn vorläufig wird die Landung engliſch-franzö-

ruppen in Saloniki fortgeſetzt.
den griechiſch- bulgariſchen Beziehungen

ſoll ſich, italieniſchen Blättern zufolge, eine Wendung vor-
bereiten. König Ferdinand ſei bereit, Oſtmazedonien als grie-

iſches Gebiet anzuerkennen, Griechenland ſeinerſeits würde
zulgarien zur Verwirklichung ſeiner Pläne freie Hand laſſen.

Die Enttäuſchung über die Entwicklung der Dinge auf dem
Balkan zeigt ſich in der Vierverbandspreſſe immer unver-
hohlener. Der Mailänder Secolo z. B. macht dem Vierverband
einen ſchweren Vorwurf daraus, daß er geglaubt hätte, die
Landung geringer Truppenkörper werde genügen, alle neutralen
Balkanſtagten mitzureißen. Da dieſe Jlluſion nun gänzlich
zerſtört ſei, müſſe der Vierverband alle Reſerven nach dem
Balkan werfen. Die Stampa bezweifelt, daß der Vierverband
mit den Truppenlandungen in Saloniki die Deutſchen an dem
Marſche nach Konſtantinopel verhindern kann.

Unverbürgte Meldungen beſagen, die italie-
niſche Regierung habe Griechenland mit der Landung von
Truppen in Albanien, in Epirus und auf den griechiſchen Jn-
ſeln gedroht, falls es nicht innerhalb 48 Stunden über die Ge-
ſtaltung der .Truppenlandung in Saloniki befriedigende Er-
kläarungen abgebe. Frankreich drohe mit einem Ultima-
tum, wenn Griechenland ſeine Bündnispflicht gegen Serbien
nicht erfülle. Magrini berichtet im Secolo aus Saloniki, daß

Serben 100 900 Mann gegen die Bulgaren zuſammen-
gezhgen und mit 20 000 Mann die Eiſenbahnlinie Gemgheli-
Strumitzag beſetzt hätten, um ſie gegen einen bulgariſchen
Handſtreich zu ſchützen. Rumänien bewahre eine, den
zentralmächten wohlwollende Neutralität. Deutſche Offiziere

hätten in Dedeggatſch und in Vortolagos das Kommando über-
nommen und ſchwere Artillerie in Stellung gebracht. Dieſe
beiden Häfenplätze ſollen auch Stützpunkte für deutſche Unter-
ſeeboote werden. Die Engländer haben indeſſen die Blockade
der ganzen bulgariſchen Küſte im Aegäiſchen Meer erklärt.

Urteile Neutraler.
Kopenhagen, 9. Oktober. (W. T. B.) Socialdemo-

kraten ſchreibt: Die Weſtmächte fühlen, daß ſie Gefahr
laufen, in der öffentlichen Meinung der Neutralen den Vor-
ſprung einzubüßen, den ſie durch die Verletzung der belgiſchen
Neutralität gewonnen hatten. Nun haben ſie ſelbſt die Neutra-
lität eines anderen Staates verletzt. Die Fälle der Luſitania
und der Arabic ſcheinen trotz allem nicht zum Bruch zwiſchen
Deutſchland und den Vereinigten Staaten geführt zu haben.
Jetzt wird dafür die armeniſche Frage aufgeworfen. England

immer verſtanden, ſich an die Gefühle zu wenden. Es
gilt jetzt, die Anwerbung der Rekruten in Gang zu halten.
weifellos üben die Türken eine furchtbare Gewaltherrſchaft
gegen die Armenier; aber England hat oft auf der Seite der
Türkei geſtanden, wenn ſeine Jntereſſen dies geboten haben.
Auch die Machthaber und die Preſſe der Vereinigten Staaten
wollen das Publikum in eine ſentimentale Bewegung gegen
Deutſchland und die Türkei drängen, während die Dollar-
fürſten mit Genehmigung der Regierung ihre Milliarden durch
rückſichtsloſe Herſtellung von Kriegsmunition vervielfachen.
Köbenhaven ſchreibt: Jn dieſem Kriege war die militä-
riſche Jnitiative ſtets auf Seite Deutſchlands, weil
Deutſchland in einzigartiger Weiſe auf den Krieg gerüſtet war
und alle moraliſchen Vedenken mit dem Hinweis abwies: Es
gilt unſer Lebenl

Für wen vopfert ſich Frankreich bei den Balkankämpfen?
Senator Verenger ſchreibt im Paris Midi: Frankreichs Blut-
opfer an den Dardanellen erfolgten unter noch unbekannten
Umſtänden, welche ſpäter die Geſchichte aufklären wird. Aber
in der mazedoniſchen Frage muß Frankreich mit völliger
Kaltblütigkeit vorgehen daher verlange es Klarheit.
Frankreich leidet ſeit 13 Monaten unter dem furchtbaren Ein-
fall der deutſchen Armee. Die jetzige Offenſive bedeutet einen
gitſcheidenden Spieleinſatz, und es wird ſich zeigen, ob Frank
reich ſeine Stellung als Großmacht weiterführen kann. Dazu
beſitzt Frankreich in Kleinaſien wenig Jntereſſen,
ſein Schwergewicht liegt in Nordweſtafrika: aber England
hat Zypern, Aegypten und Jndien, Jtalien Libyen, Smyrna
und die Jnſeln des Mittelmeeres zu beſchützen, während Ru ß-

nd das Schwarze Meer beſchirmt. Dieſe rieſigen Jntereſſen
jedes einzelnen Mitwirkung in Mazedonien beſtimmen,

denn es gehe nicht an, daß Frankreich alles allein tut.
Von der Dardanellenfront

berichtet das türkiſche Hauptquartier: Bei An aforta zwang
unſere Artillerie ein großes feindliches Schiff, ſich zu ent-
fernen. Bei Ari Burnu beiderſeits ſchwaches Gewehr- und
Geſchützfeuer, ſowie Bombenwerfen. Bei Seddil Bahr löſchte

Artillerie nachts die feindlichen Scheinwerfer durch
Treffer aus. Wir beſetzten die durch feindliche Minen-
ſprengungen vor unſerem rechten Flügel entſtandenen Erd-
trichter und befeſtigten ſie. Bei Seddil Bahr wurden dem
Feinde durch Artilleriefeuer ſchwere Verluſte zugefügt.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht vom Sonnabend meldet,

daß die Lage an der ganzen Kampffront unverändert iſt.
Gegen die Hochfläche von Vielgereuth raffte ſich der Feind
zu keinem größeren Angriff mehr auf. Vorſtöße ſchwächerer
Abteilungen brachen kläglich zuſammen. Die Verluſte der
Jtaliener betrugen hier in den letzten Tagen etwa 2000
dann. Sonnabend vormittag wiederholten die Jtaliener

unter Einſatz friſcher Truppen noch zweimal den Angriff
gegen unſere Stelkungen auf der Hochfläche von Viel-
gereuth. Als dieſe Anſtürme unter ſchweren Verluſten zu
ſfammengebrochen waren, gelang es dem Feind nicht
mehr, ſtärkere Kräfte vorwärts zu bringen; einzelne Kom-
pagnien, die noch vorgingen, wurden mühelos abgewieſen.
Auf der Hochfläche von Lafraun ſtand der Abſchnitt von Vez-
zeng nachmittags unter heftigem Geſchützfeuer. Auch im
Raume von Flitſch beginnt ſich die feindliche Artillerie wieder
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zu rühren. Jm Abſchnitt von Doberdo wurden zwiſchen San

verhindert.

Die ChampagneSchle at.
An der Weſtfront werden beſonders in der Chau agne die

Kämpfe mit unverminderter Heftigkeit weitergeführt. Den
Franzoſen ſcheint es hier vor allem darum zu tun zu ſein, die
ihnen verloren gegangene Stellung öſtlich des Navarin-Ge-

ftes zurückzugewinnen. Der Kriegsberichterſtatter des B. T.
berichtet über die T der Franzoſen u. a.: Wie
im Mai und Juni auf der Lorettohöhe und bei Souchez wirft
Joffre ohne jede Rückſicht auf Verluſte Regimenter um Regi-
menter ins Feuer. Er hat ſeine gelichteten Brigaden auf-
gefüllt und durch neue erſetzt, ſogar Regimenter aus dem
Kampfgebiet von Arras her in die Champagne gezogen, wie
Gefangene ausſagen. Am 3. und 7. begann eine neue Reihe
von Angriffen. Sie wurden durch ein Trommelfeuer vorbe-
reitet, das teilweiſe die Heftigkeit der Feuerübexfälle der
Septembertage übertraf; die franzöſiſchen Truppen haben die un
geheuren Schwierigkeiten ihrer Aufgabe erkannt. Die An
griffsfront ſelbſt war weniger breit. Teilweiſe kam es nur zu
heftigen Grabenkämpfen. Einige verlorene Grabenſtücke öſtlich
der Navarin-Ferme haben wir wieder geſtürmt. Das zu-
ſammengeſchoſſene Dorf Tahure an der Straße SouainRipont,
das die Franzoſen angeblich beſetzt haben, liegt in einem voll
kommenen Feuerkeſſek. Die Verluſte auf beiden Seiten
ſind bei der Heftigkeit der Kämpfe ſchwer.

Ueber die franzöſiſchen Angriffe ſchreibt der Mancheſter
Guardian, daß ſie nur an zwei Punkten gewiſſe Erfolge er-
reicht haben. Leider wurde das Gelände, das an anderen
Punkten gewonnen war, durch ſofort einſetzende deutſche Gegen
angriffe wieder verloren. Man kann höchſtens ſagen, daß die
Franzoſen ſich hier und da in der zweiten deutſchen Linie feſt
geſetzt haben. Gegenwärtig iſt es ihnen unmöglich, den großen
Anfangserfolg zu erneuern. Die Deutſchen können nicht mehr
überraſcht werden und können den Angriff durch einen Gegen-
angriff in großem Stile beantworten. Es wäre eine gute
Taktik, an einem anderen Punkt plötzlich neu anzugreifen.
Aber die notwendige Anſammlung von Artillerie erfordert
wochenlange Vorbereitung und kann nicht irgend Be
fehl wiederholt werden.“

Im Oſten
iſt die Front bei Dünaburg und in Wolhynien und Gali-
zien noch immer das Ziel fortgeſetzter ruſſiſcher Angriffe.
Dieſe ruſſiſchen Vorſtöße wurden nicht nur abgewieſen, ſon
dern an der Bahn Dünaburg-Poniewicz wurden die
Ruſſen von den deutſchen Angriffstruppen aus ihren Stel
lungen geworfen, und in Galizien und Wolhynien mußten ſie
neue Angriffe mit ſchweren Verluſten bezahlen, ohne die
öſterreichiſch- ungariſche Front auch nur irgendwie erſchüttern
zu können. Jm übrigen laſſen die Vorgänge auf dem Balkan
zurzeit die Ereigniſſe im Oſten etwas in den Hintergrund
treten.

Aus dem ruſſiſchen Heeresberichte.
Petersburg, 10. Oktober. Jn der Gegend von Riga

herrſcht Ruhe. Der Verſuch der Deutſchen, in der Gegend
Mißhof an der Eiſenbahn öſtlich Mitau (auf Jakobſtadt 48
Kilometer) die Offenſive zu ergreifen, wurde vereitelt. Jn
Gegend Dünaburg im Abſchnitt des Dorfes Garbunowka wurde
erbittert gekämpft. Nordweſtlich Dubno erbeuteten unſere
Truppen bei der Einnahme des Dorfes Konſtantinow drei
Maſchinengewehre und machten mehr als 300 Gefangene. Jm
Verlaufe der geſtrigen Gefechte auf der Front Roſtiki (15 Kilo-
meter weſtlich Wiſzniewiec)--Gontowa (20 Kilometer ſüdweſt-
lich Wiſzniewiec) machten unſere Truppen in der Gegend von
Nowo Jlekſiniec an verſchiedenen Stellen einige Offiziere und
1175 Mann zu Gefangenen und erbeuteten 2 Bombenwerfer
und 8 Maſchinengewehre. Unſere Flugzeuge erſchienen über
dem Bahnhof von Czernowitz und warfen mehrere Bomben
auf die Züge und die Munitionslager. Bald wurde eine
feurige Rauchſäule oberhalb des Bahnhofs beobachtet. Jm
Berichte vom 9. Oktober wird die Gefangennahme von 300
Mann, 259 Mann, 1500 Mann, 1800 Mann an verſchiedenen
Stellen gemeldet.

Die Opfer der Moskauer Unruhen. Nach dem amtlichen
Bericht über die Moskauer Unruhen vom 27. September hatte
die Menge in den Straßen Barrikaden errichtet, die von Mili-
tär und Polizei geſtürmt wurden. Den amtlichen Angaben
zufolge wurden drei Perſonen getötet und 20 verwundet.
Nach anderen zuverläſſigen Meldungen ſind mindeſtens vie r-
mal ſoviel Perſonen getötet und verwundet worden. Ferner
ſind vier höhere Polizeioffiziere und 25 Poliziſten durch Stein
würfe verwundet worden. Bei den Barrikadenkämpfen ging
die Menge mit äußerſter Erbitterung vor. Man erblickt nach
einem Bericht aus Moskau darin einen Beweis für die im
Volke ſchlummernde Unzufriedenheit. Dieſe werde genährt
durch den immer drückender auftretenden Mangel an Lebens-
mitteln, durch die Enttäuſchung über das Ausbleiben der oft
angekündigten kriegeriſchen Erfolge, durch die neuerliche poli-
tiſche Niederlage auf dem Balkan, durch das andauernde Ver-
lleiben der unfähigen volksfeindlichen Regierung. Dieſe Un-
zufriedenheit habe ſchon ſo feſte Wurzeln gefaßt und ſei ſo
gefährlich geworden, daß ein ſo geringer Anlaß, wie die Ver-
haftung eines betrunkenen Soldaten genüge um eine offene
Empörung mit Barrikadenkämpfen hell auflodern zu laſſen.

Der Kriegsminiſter unterſchlug 400 Millionen Rubel! Aus
Petersburg wird bekannt: Die vom Zaren eingeſetzte parla-
mentariſche Kommiſſion zur Feſtſtellung der Unterlagen zu
der Anklage gegen den ehemaligen Kriegsminiſter Suchom-
linow hat ein überaus ſchwer belaſtendes Material zutage
gefördert. Dem ebemaligen Kriegsminiſter wird die Unter-
ſchlagung von insgeſammt 400 Millionen Rubel zur Laſt
gelegt. Suchomlinow wird nachweiſen müſſen, wo ein Poſten
von 325 Millionen Rubel gehlieben iſt, die einfach ſpurlos
aus der Kaſſe des Kriegsminiſteriums verſchwunden ſind,
ferner erreichen die anderen Fehlbeträge die Höhe von ins-
geſamt 75 Millionen Rubel. Suchomlinow und ſeine Ge-

werden ferner unter Anklage der groben Beſtechlichkeit
geſtellt.

Miniſterwechſel in Rußland. Der Miniſter des Jnnern,
Fürſt Schterherbatow, iſt zurückgetreten und durch den
Kammerherrn Croſtow erſetzt worden. Auch der Ober-
prokurator des Heiligen Synods Sabler iſt zurückgetreten.

Notizen.
Schwerverwundeten-Austauſch. Jn Aachen traf der dritte

Transport ſchwerverwundeter Austauſchgefangener aus e
iland mit dem Lazarettzuge ein.

zieren und 28 Mann.
Rekrutenanwerbung durch engliſche Arbeiterführer. Die

Rekrutierungskommiſſion der Arbeiterpartei plant während der
nächſten zwölf Tage Rieſenverſammlungen in den wichtigſten
Jnduſtriebezirken abzuhalten Die Redner der Partei werden
auch in ländlichen Orten ſprechen. Jn einer Verſammlung in
London wurde beſchloſſen, Flugſchriften zu veröffentlichen, in
denen der Zuſtand geſchildert wird, zu dem die Arbeiterklaſſe
käme, wenn Deutſchland ſiegen würde.

Engliſche Arbeitskonflikte. Die Forderung des Weber
verbandes in Mancheſter auf eine Lohnerhöhung von
5 Prozent iſt von den Unternehmern abgewieſen worden. Da
das Einigungsamt die Weber auf Verhandlungen mit den
Unternehmern hingewieſen hatte, ſo iſt der Jnſtanzenweg er
ſchöpft. Man ſpricht davon, daß die Weber, die 200 000 Mann
zählen, den Arbeitsvertrag kündigen werden, um die bereits
den Spinnern gewährte Lohnerhöhung durchzuſetzen. Die Kon
ferenz des britiſchen Bergmannverbandes hat einſtimmig be

Er beſtand aus zwei Of

(Stoſen den Plan eines Dreibundes zwiſchen den Verbänben
r Bergleute, Eiſenbahner und Transportarbeiter, der von

den anderen beiden Verbänden bereits gutgeheißen wurde,
durchzuführen.

Die Kartoffelverſorgung.
Der Bundesrat z in ſeiner letzten Sitzung die Bekanntmachung

über die Kartoffelverſorgung erlaſſen. Unter dem Titel „Kar-
toffelverſorgung“ G. m. b. H. gründet danach die Regierung
eine Geſellſchaft. Geſellſchafter können werden: 1. das Deutſche
Reich, 2 Kommunalverbände und Gemeinden, 3. Landwirtſchaft
liche Genoſſenſchaften. 4. Kartoffelhändler, welche vor dem I. Aug.
1914 mit Kartoffeln gehandelt haben, 5. ſonſtige juriſtiſche und
phyſiſche Perſonen, deren Beitritt der Reichskanzler (Reichsamt
des Jnnern) m g hat. Als Geſellſchaftskapital ſollen
16 Millionen Mark aufgebracht werden, wovon Re Gemeinden
2 Millionen Mark r nä haben und die bereits gezeichnet
ſein ſollen. Die Geſellſchaft ſoll durch einen oder mehrere Ge-
ſchäftsführer vertreten werden, welche der Aufſichtsrat beſtellt.
Für den Aufſichtsrat ſind noch keine beſtimmten Normen feſt
geſetzt, doch beſteht bei der Regierung die Abſicht, den Aufſichts
rat ſelbſt zu ernennen, wodurch der Einfluß der Städte auf die
Geſchäftsfuührung gleich Null ſein würde, obgleich ſie doch ſicher
das größte Jntereſſe an der Verſorgung der Bevölkerung mit
guten und preiswerten Kartoffeln haben.

Die Vorſchläge, welche die Regierung für die Kartoffelverſor-
gung macht, haben manches Bedenkliche an ſich. Höchſtpreiſe ſind
im eigentlichen Sinne nicht vorgeſehen, ſondern nur Grundpreiſe
unter Berückſichtigung der Güte und der Verwertbarkeit der Kar
toffeln. Vom 1. Jannar ſollen hierzu noch Aufſchläge (Reports)
kommen, deren Höhe noch nicht beſtimmt iſt. Daß ſchon vom
1. Januar an ſolche Zuſchläge eintreten ſollen, iſt nicht gerecht
fertigt; auch dürfen ſie nicht wieder ſo hoch ſein, wie in dieſem
Jahre, wodurch bekanntlich dem Reiche ein Schaden von rund
50 Millionen Mark erwachſen iſt. Für die „Verſtrickung“, d. h.
als Quantum für die Kartoffelverſorgungs-Geſellſchaft, ſind nur
10 Prozent der Kartoffelernte, die mit 52 Millionen Tonnen an-
genommen wird, angeſetzt, wobei nicht einmal klar beſtimmt iſt,
daß dies Speiſekartoffeln ſein müſſen. Mit 25 Pfennig für den
Monat ab 1. April Zuſchlag (Revport) hält man in ſtädtiſchen
Kreiſen die Lagerungs und Zinskoſten ſowie das Riſiko der Land
wirte völlig gedeckt. Auf keinen Fall dürften wieder Reports von
je 50 Pfennig im vierzehntägigen Turnus wie in dieſem Jahre
angeſetzt werden.

Jn den Kreiſen der ſtädtiſchen Magiſtrate ſteht man dieſer
ganzen Einrichtung mit Recht ſehr kritiſch gegenüber. e ſt
ſetzung von feſten Höchſtpreiſen, die den Geſtehungskoſten
entſprechen, und Beſchlagnahme der Kartoffelvorräte
ſind nach wie vor die ſicherſten Mittel, um dem Kartoffelwucher
zu ſteuern und der notleidenden Bevölkerung das unter den ge
gebenen Verhältniſſen unentbehrlichſte Nahrungsmittel zuzuführen.

Wir müſſen verlangen, daß die Vertreter der Städte mit allem
Nachdruck die im Intereſſe der Bevölkerung notwendigen Forde-
rungen der Regierung gegenüber vertreten, und daß ſie dabei die
energiſche Unterſtützung auch der bürgerlichen Parteien finden.
Von der Sozialdemokratie iſt dies ja ohne weiteres zu erwarten.

Aus der Partei.
Von der internationalen Konferenz zu Zimmerwald.

Der engliſche Labour Leader entnimmt dem Avanti den Be
richt über die internationale Konferenz zu Zimmerwald, be
dauert, daß derſelbe von der Zenſur gekürzt und entſtellt ſei und
fügt dann ſeinerſeits hinzu:

„Wir gratulieren den italieniſchen Genoſſen herzlichſt zum
Erfolg, der ihre Bemühungen gekrönt, begrüßen die Einſtim
migkeit und Begeiſterung, die auf der Konferenz geherrſcht
haben. Die internationale Konferenz zu Zimmerwald hat in
uns die Hofnung auf die Zukunft erweckt; wir verpflichten uns
gleich den Delegierten, die an der Konferenz teilgenommen, die
von ihr angefangene Arbeit weiter zu führen.“

Der Labour Leader iſt das Organ der radikalen ſozialiſtiſchen
Unabhängigen Arbeiterpartei (J. L. P.)

Aus Jtalien wurde gemeldet, daß der italieniſche Partei
vorſtand in Turin eine Sitzung abhält. Aus der wichtigen
Tagesordnung heben wir hervor: Die Lage des Avanti während
des Krieges; die internationale ſozialiſtiſche Zuſammenkunft in
Zimmerwald. Es werden die Mittel und Wege beſprochen wer
den, um die Beſchlüſſe der Zimmerwalder Konferenz zu ver
wirklichen

Politiſche LAeberſicht.
Die Lerx Schiffer.

Vor einigen Tagen hat bekanntlich ein eifriger Profeſſor
den Vorſchlag gemacht, die durch den Abg. Baſſermann ver
eitelte Lex Schiffer durch eine Verordnung des Bun
desrats in Kraft zu ſetzen. Die ſozialdemokratiſche Preſſe
hat ſofort nachgewieſen, daß dieſer Weg abſolut ungangbar
iſt, denn ſo weit gehen die dem Bundesrat vom Reichstage zu
geſtandenen Befugniſſe auf keinen Fall. Wie richtig dieſe
Auffaſſung war, geht daraus hervor, daß das Leipziger Tage
blatt berichten kann, daß man in Bundesratskreiſen nicht die
Anſicht teile, daß eine Aenderung des Geſetzes über den Be
lagerungszuſtand nicht unter den Begriff einer wirtſchaftlichen
Maßnahme gebracht werden könne, die der Bundesrat alſo
einſeitig beſchließen und in Kraft ſetzen könne, vielmehr müſſe
erſt die endgültige Annahme des Antrages Schiffer im
Reichstage abgewartet werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Genoſſe Lindemann Privatdozent. Genoſſe Dr. Linde-

mann in Stuttgart iſt durch Verfügung des württembergiſchen
Miniſteriums des Kirch- und Schulweſens als Privatdozent
für das Gebiet der Kommunalwiſſenſchaften an der allgemein
bildenden Abteilung der Techniſchen Hochſchule Stuttgart zu
gelaſſen worden.

Die Deutſche Tageszeitung in Berlin teilt mit, daß ſie aber-
mals bis auf weiteres verboten wurde.

Franzöſiſche Zenſur. Der Pariſer Figaro gibt ſeinem Un
willen darüber Ausdruck, daß die J r den Blät
tern den Abdruck des vom deutſchen Generalſtab veröffentlichten
Tagesbefehls Joffres verboten habe. Der Tages
befehl ſei in allen neutralen und engliſchen Zeitungen bekannteworden. Es liege gar kein Grund vor, dieſes Sgriftſtie in
Frankreich nicht bekanntzugeben. Gerade jetzt, während der
geſpannten kritiſchen Periode, müſſe man durch genaue und
wahrhafte Berichterſtattung das Vertrauen im Volke erhalten
und die Nervoſität verhindern. Es ſei doch unmöglich, die Er
eigniſſe völlig zu verbergen.

Hervés Vlatt beſchlagnahmt. Aus Paris wird gemeldet, daßdie Guerre ſociale wieder beſchlagnahmt worden i eß

Aus Südweſt. Die Tägliche Rundſchau veröffentlicht den
Brief eines Kriegsgefangenen aus dem ſüdafrikaniſchen Ge
fangenenlager Au s. Er ſchreibt u. a.: „Wir ſind zu zweien in
kleinen Zelten untergebracht, unter ſehr günſtigen Verhältniſſen

Täglich warten wir auf unſere Entlaſſung, denn da mit
Beendigung des Kriegszuſtandes hier im Lande auch die ein
jährige Dienſtzeit beendet, auch angerechnet wird, ſo werden die

ver
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e naecyſfer Tage entlaſſen.“ Wenn wir ſoviel von
Greueln leſen müſſen, ſoll auch dieſes i iſ ch dieſe anſtändige Vorgehen nicht

Gewerkſchaftliches.
Verurteilung eines Werkführers aus S 153 der Gewerbe

„ordnung.
Jn einer Fabrik in Brand-Erbisdorf (Sachſen) wurde nach

der Sozialen Praxis ein, Arbeiter entlaſſen, weil er ſich trotz
allen Drängens weigerte, dem gelben Werkverein beizutreten.
Daraufhin erſtattete der Metallarbeiterverband gegen den
Werkführer, der die Entlaſſung als Vertreter des Unternehmers
bewirkt hatte, Strafanzeige wegen Nötigung im Sinne des
g 153 der Gewerbeordnung, und das Schoffengericht verurteilte
ihn zu einem Tage Gefängnis. Hiergegen wurde Be
rufung an das Landgericht Freiberg i. S. eingelegt. Doch dieſes
erblickte in dem Vorgehen des Werkführers gleichfalls eine
Drohung, durch die der Arbeiter genötigt werden ſollte, gegen
ſeinen Willen einer Vereinigung beizutreten. Die Berufung
wurde verworfen und das Urteil erſter Inſtanz beſtätigt.

Aus der Provinz.
Gutsbeſitzer verweigern Heereslieferungen.

Der opferwilligen Landwirtſchaft wurden in den erſten
Kriegsmonaten gar oft patriotiſche Loblieder geſungen. Mit
der ſteigenden Teuerung hörte das aber gar bald auf, und ſelbſt
Oberbürgermeiſter wandten ſich heftig gegen das Bereicherungs-
ſtreben der einflußreichen Landwirte. Jeßt muß der Landrat
des Kreiſes Liebenwerda gar ſchon Zwangsmaßregeln er-
greifen, um von den Gutsbeſitzern das zu erhalten. was das
ſchwer kämpfende Heer dringend notwendig braucht. Jn einer
neuen Bekannmachung ſagt Landrat v. Borcke:

Trotz meiner wiederholten Kreisblatt-Bekanntmachungen,
in welchen ich unter Hinweis auf den dringenden Haferbedarf
des Heeres um ſchleunigſren Ausdruſch von Hafer zur Liefe-
rung an die Heeresverwaltung gebeten habe, iſt bis jetzt kaum
die Hälfte von der der Heeresverwaltung bis zum 15. Ok-
tober d. J. aus dem hieſigen Kreiſe zu liefernden Hafermenge
freiwillig zur Verfügung geſtellt worden. Jch habe mich da-
her genötigt geſehen, nunmehr den einzelnen Gemeinden und
Gutsbezirken eine beſtimmte Menge Hafer zur Lieferung bis
zum 15. Oktober d. J. aufzuerlegen, und muüß, wenn die auf-
erlegten Mengen bis dahin nicht geliefert ſind, in Anwendung
der in den 88 3 und 4 der Bundesratsverordnung über den
Verkehr mit Hafer vom 28. Juni d. J. zugelaſſenen Zwangs-
maßnahmen unnachſichtlich Hafer auf Koſten der Beſitzer
zwangsweiſe ausdreſchen und liefern laſſen.

Landwirte, die Hafer aus dem zu ihrer Verfügung ſtehen-
den Vorrat hergeben, werden nach einer mir vorliegenden
Erklärung des Landesamtes für Futtermittel ſpäter durch

SFrſatzlieferungen befriedigt werden.
Die Gutsbeſitzer ſollen alſo ſpäter gar Erſatzfutter bekom-

nen, und trotzdem ſind ſie noch widerſpenſtig. Dabei muß man
ſich erinnern, daß neben hohen Preiſen von den Militär-
»roviantämtern noch 5 Mark Prämie für jeden rechtzeitig
gelieferten Doppelzentner Hafer zugeſagt ſind. Es nützte alles
nichts. Die Gutsbeſitzer ſind immer noch der Anſicht, erſt kom
nen wir und dann das Volk und ſein kämpfendes Heer!

Merſeburg. Billige Kartoffeln. Wie der Magiſtrat be-
fannt macht, liefert die Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung in
Berlin den Zentner Kartoffeln für 3,00 Mark, wozu noch Fracht
ind geringe Nebenkoſten treten. Die Einwohner werden deshalb
erſucht, ihren Bedarf an Kartoffeln in Zentnern beſtimmt am
Montag, den 11., und Dienstag, den 12. Oktober, im Gewerbe-
bureau, Rathaus, 1 Treppe, Zimmer Nr. 15, während der Dienſt-
ſtunden von 7 Uhr früh bis nachmittags 2 Uhr anzumelden.

Keine Brotmarken. Die Kreisverwaltung iſt von einem
für dieſe Zeit ebenſo ſtörenden wie ſeltſamen Mißgeſchick betroffen
worden: Die mit der Herſtellung der Brotmarken beauftragte
Firma hat nicht rechtzeitig geliefert, ſo daß der Verſand der Brot
marken an die Magiſtrate, Gemeinden und Gutsbezirke noch nicht
erfolgen konnte. Die Bäckereien des Kreiſes wurden deshalb vom
Landrat angewieſen, bis zur Ausgabe der Brotmarken Backwaren
ohne Brotmarken zu verabfolgen, jedoch die gelieferten Mengen
für die einzelnen Empfänger zu notieren und die entſprechenden
Brotmarken ſich nachträglich aushändigen zu laſſen. Die Bäcker
meiſter ſind über dieſe ſtörende Nebenarbeit ſehr wenig erbaut.

Runſtädt. Bergmanns Tod. Auf Grube Rheinland ver
unglückte geſtern der mann Gärtner von hier. Derſelbe
wurde von zuſammenrutſchenden Kohlenmaſſen verſchüttet und
konnte nur noch als Leiche geborgen werden. Er hinterläßt eine
Frau und drei Kinder.

Freyburg. Schwierigkeiten der Schiffahrk. Die
Durchführung des eben begonnenen Dampfſchleppverkehrs auf
der Unſtrut, an den man mancherlei Hoffnungen knüpft, leidet
doch unter ſtarken Erſchwerniſſen. Jn der leuſe fuhr der
21 Tonnen große Schleppdampfer Magdeburg mit 4 7Laſtkähnen infolge des e gehen feſt. Die ſo
genannte Fangſchleuſe konnte nicht geöffnet werden, ſo daß
die vordere Schleuſe nicht wirkſam genug war. Der Dampfer
mußte deswegen ſolange ſtill liegen, bis durch das Wehr ſich
der Waſſerſpiegel erhöhte und die Schraube in Tätigkeit treten
konnte. Erſt am nächſten Morgen konnte der Dampfer die
Fahrt fortſetzen.

Eilenburg. Gewerkſchaftskartell- Sitzung. Jm
Zuſammenhange mit einer Zuſchrift vom zentralen Arbeits
nachweis für Sachſen- Anhalt wurde der Stand der Gewerk-
ſchaften am Orte erörtert, der im letzten Quartal durch weitere
Sinberufungen zum Heeresdienſt wieder eine beträchtliche Verminderung fahren at. Einige kleinere Verbände Bild-
hauer, Formſtecher, Maler u. a. ſind bis auf drei und weniger
Mitglieder reduziert. Die Arbeitsloſigkeit tritt um deswillen
nicht allzu kraß in Erſcheinung, weil viele Mitglieder einzelner
Gewerkſchaften in anderen Berufen Beſchäftigung finden konn-
ten. Die größte Zahl Arbeitsloſer 29 weiſen die Textil-
arbeiter auf. Aus der Zuſchrift des Provinzial-Arbeitsnach-
weiſes ging hervor, daß im Wirkungsgebiete des Arbeitsnach-
weiſes die Arbeitsloſigkeit in einzelnen Bezirken und Bexufen
in bedenklichem Umfange Platz gegriffen hat. Zum Beiſpiel bei
den Handſchuhmachern in Halberſtadt, in der Delitzſcher Schuh-
fabrik und noch mancherorts. Vorwiegend ſeien ja von der Ar-
beitsloſigkceit Weibliche und Jugendliche betroffen die Frauen
arbeit habe ſich daher auch auf andere Betätigungsgebiete, Berg-
bau Brikettfabrikation erſtreckt, doch konnte nur ſelten feſtge-
ſtellt werden, kaß die Frauen aurh denſelben Lohn erhalten wie
die Männer. Die zunchmende Beſchäftigungsloſigkeir weib-
licher Arbeitskräfte drückt naturgemäß die Lage der Hausange-
ſtellten kommt es doch vielfach vor, daß Mädchen ſich nur für
die Beköſtigung anbieten, und daß dieſe Lage der Dinge von
zahlreichen Herrſchaften ausgenützt wird! Die Arbeitsloſig-
keit am Orte werde anſcheinend auch nach dem Kriege nicht in
erſchreckendem Maße auftreten, da die Zelluloidfabrik durch ihre
Betriebserweiterungen mehr als 2000 Arbeiter beſchäftigen
wird; nur müſſe auf die dortigen Lohn- und Arbeitsverhältniſſeein erhöhtes Intereſſe gerichtet werden, da die jetzige Leitung

dieſes Betriebes die freien Gewerkſchaften mit allen Mitteln zu
unterdrücken ſucht und ſie in einer Hochflut gelber Gewerkver-
eine hinwegſchwemmen möchtel! Ueber die Aufgaben der Ge-
werkſchaften in der Kriegsinvalidenfürſorge machte Genoſſe
Schimanski an der Hand eines kleinen Schriftchens, das vom
Vorſitzenden des deutſchen Holzarbeiterverbandes verfaßt iſt,
folgende Ausführungen: Jn erſter Linie habe das Reich die
ernſte Pflicht, in ausreichendem Maße für die zahlreichen und
beklagenswerten Opfer des grauenhaften Krieges zu ſorgen und
deren Exiſtenzmöglichkeit ſicherzuſtellen; durch Gewährung un-
eingeſchränkter Heilverfahren und Anwendung aller Evrungen-
ſchaft der Wiſſenſchaft ſoll den Kriegsverwundeten- und Ver-
ſtümmelten tunlichſt ihre Erwerbsmöglichkeit erhalten oder
ihnen eine andere zugänglich gemacht werden. Die Renten,
welche für die verſchiedenen Unterofizierschargen 900, 720 und
600 Mk., und für einen gemeinen Soldaten gar nur 540 Mk. be
tragen, müßten erhöht und alle Mängel und Härten in den
geſetzlichen Beſtimmungen beſeitigt werden. Auch ſpäter ein
lretende Krankheiten, die auf die Teilnahme am Kriege zurück-
zuführen ſind, dürften nicht unberückſichtigt bleiben, und alle in
Frage kommenden Jnſtanzen und Korporationen müßten auf
dieſem Gebiete einheitlich zuſammenwirken. Die Beteiligung
der Landesverſicherungsanſtalten an dieſen Aufgaben dürfe
aber unter keinen Umſtänden eine Benachteiligung der Ver-
ſicherten zur Folge haben! Die lter hätten ferner
h u achten, daß die Kriegsverwundeten einzelne Berufenicht eenders überlaſten und im allgemeinen von den Unter

nehmern nicht als Lohndrücker benutzt würden! Die Arbeits
vermittlung mu re ein, wobei aber nicht, wie das
jetzt verſchiedentlich der Fa iſt, die Arbeiterorganiſationen aus
geſchloſſen ſein dürften! Die ländliche Koloniſation wird für
die Kriegsverwundeten von der Regierung ebenfalls gefördert,
und die Wohnungsfürſorge endlich die t Beachtung
und Förderung erfahren müſſen! Die Gewerkſchaften hätten
demnach alle Urſache, der Kriegsverwundetenfürſorge ihre volle
Aufmerkſamkeit zu widmen, und die Vertreter der Arbeiter-

5 Kilogramm Mol

ſchaft hätten in den Parlamenten mit allem N.rchdruck auſ erne
gründliche und erſchöpfende e dieſer Materie hinzu
wirken l chiedenen wurde über die ins Unerſchwing-
liche ſteigende Verteuerung der h Klage geführt
u e vertretenden d der Arbeiterſchaft ermahnt,
bei den ſtädtiſchen Behörden immer und immer wieder auf Ab
hilfe oder Milderung zu dringenl!

Neue Höchſtpreiſe für Butter, die leider wieder
eine Steigerun ngen, ſind angeordnet worden. Der Magi
ſtrat teilt mit, unter Aenderung der Bekanntmachung vom
21. September die Höchſtpreiſe für Butter jetzt betragen fürr geh 2,80 Mk., Kilogramm Land
guuet 2,20 Mk. Die Bekanntmachung trat am 9. Oktober in

aft. tWittenberg. Vom Liebhaber erſtochen. Die Ar-
beiterin Kliche, aus Neuſalz in Schleſien r 1 iſt in der
Freitagsnacht in der Nähe des Kaiſergartens aus bislang nichtfeſt eſtelltem Grunde tödlich verletzt worden. Jhr angeblicher
Liebhaber verſetzte ihr einen Meſſerſtich in die Bruſt, an deſſen

Folgen ſie noch in derſelben Nacht im ſtädtiſchen Krankenhauſe,
wohin man ſie brachte, ſtarb. Ueber die Perſon des Täters
verlautet noch nichts Näheres.

Das
ſteigen. Als Höchſtſtand iſt Montag in Torgau 6,10 Meter
verzeichnet. Das plötzliche Steigen iſt auf erneute große Regen-
güſſe im Oberlauf der Elbe und ihrer Nebenflüſſe zurückzuführen.

Allerlei.
Hochwaſſer der Elbe und Oder.

Seit einigen Tagen iſt das Waſſer der Elbe fortwährend im
Steigen begrifſen. An der Neuſtädter Uferſeite ſind die Wieſen
rollſtändig überſchwemmt. Auch auf der Altſtädter Seite ſind
die Uferſtraßen unter Waſſer geſetzt worden, ſo daß dort die
Straßenbahn den Verkehr einſtellen mußte. Die ſächſiſch-böhmiſche Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft mußte den Verkehr eben-
falls einſtellen. Auch aus dem ganzen Oder gebiet werden
Ueberſchwemmungen gemeldet. Viele Häuſer und Ställe muß-
ten geräumt werden. Jn Weißſtein g a ein Menſchen
leben durch das Hochwaſſer verloren. Die Flüſſe im Rieſen-

birge fübren ebenfalls Hochwaſſer, ebenſo der Oberlauf der
Spree.

Die Barfußtänzerin im Dienſte des Vierverbandes.
Der Rücktritt Venizelos' hat, wie der italieniſche Journaliſt

Bitetti aus„Athen drahtet, wider Grwarten dort nur wenig
Widerhall gefunden. Eine Handbvoll junger Leute veranlaßte
eine Kundgebung und Jſadora Duncantanzte für
Venizelos, allein die große Maſſe blieb gleichgültig. „Der
Sturz des alten Jdeals war,“ ſagt Bitetti, „von einer gewiſſen
Kälte begleitet. Er traf die wenigen intellektuellen Venizeliſten
wie eine Kataſtrophe.“ Ueber das Auftreten der Tänzerin be-
richtet er unter anderem folgendes: Jſadora Duncan war vor
mittags in Athen angekommen. Abends erſchien ſie auf dem
Place de la Conſtitution, in den Händen ein Bild von Veni
zelos tragend, angetan mit einem alt griechiſchen Ge
wande, begleitet von ihrem Bruder, der ein Grammophon
trug, und tanzte einen Schleiertanz, der in eins
Huldigung für Venizelos auslief. Dann lud ſie das Publikum
ein, ihr zur Ehrung des großen Mannes vor deſſen Haus zu

Sie tanzte voraus durch die Straßen, mußtefolgen. taber, vor dem Hauſe angelangt, feſtſtellen, daß ihr nur knapp
100 Perſonen gefolgt waren. Venizelos nahm den

zu erſcheinen, und traurig tanzte agleitet von Poliziſten, in ihr Hotel zurück.

Kleines Allerlei. tin der früheren Patronenfabrik Jſſh les Moulenauyx, die jetzt
für die Landesverteidigung arbeitet. Vierzehn Arbeiterinnen
wurden verletzt, drei von ihnen ſchwer. 3000 Schmug-

elprozeſſe. Holländiſche Zeitungen melden aus demHaag daß gegenwärtig am Gericht in Breda nicht weniger
als 3000 Schmuggelprozeſſe gebe ſind. Da das cht
ſchon in normalen Zeiten ſe laſtet iſt, hat das Juſtiz
miniſterium die Anſtellung neuer Richter und neuer Staats
anwälte für das Gericht in Breda verfügt. ESrdſtöße
wurden Sonntag früh 4 Uhr 55 Minuten in Marienbad
kurz hintereinander verſpürt. Der Mörder des Ge-
noſſen Jaurès wurde von der Anklagekammer unter der
Anklage eines vorſätzlich mit Vorbedacht ausge
führten Mordes vor das Schwurgericht verwieſen.

Grösste Auswahl

o Kosfme
2871

Mänfel e
Billiqste Preise

Dienstag lebendfriſche Seeſiſche!

Große Alrichſtraße 58,
Telephone: 1274 und 1275. e 870

Empfehlen als ſehr preiswert:

39Pa. Schellfisch
Pa. Kabeljau mit Kopf Pfd. 45 Pf.
Angel-Schellſiſch Pfd. 60 Pf. MWakrelen Pfd. 45 Pf.e Pfd. 75 Pf. ander klein Pe. 80 Pf.

By ſonders villig:

Riesenfettheri ge s
Stück nur Pf

Pfd. 13 Pf.Herings-Wilch
Ernst Haeckel

Volksausgabe. Preis 1 M.
2

n Se Sdönpdredden
Batterien

für elektr. Taschenlampen,
2872 45 Pfg.

Mitglied des R.-Sp.-Vereins.

Gute P on jedermann i. wenigen Stunden
ohne Lehren zu erlernen

Preis 80 Pfg.
Volkshuchhanclung Halle

Harz 42/44.

Hoden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 42/44.

Sorialdemokratischer Verein

Mersehurg-Querfurt,

Ditt Lehna u. Um
Als Opfer des Völkerringens

fiel auf dem Schlachtfelde in
Raossland unser Parteigenosse,
der Landwehrmann

franz Aume.
Ehre seinem Andenken!

Grosslehna, 9. Okt. 1915.
*1065 Der Distriktsleiter.

Arbeitsmarkt

Näherinnen
für Hemden und Hoſen bei gutem

ſofort

L. Otto Schulz,
Wagdeburgerſtr. 7s Marienſtraße.

C
m. genauer Anleitung zum Spielen.
Das intereffanteſte aller Spiele!

c GutoLesebrillen
für Frauen und Männer,

von G0O Pf. an. 2872
C. F. Ritter,

Ttgned aes po Vereins

Für unſere soldaten!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto. Echte Briefmarken

Zu beziehen durch die

Volks Buehhandlung,
Halle (Saale), Harz 4244.

aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale, Harz 4244.

ſicht SXtlbocee

auch

ön Hohler

für dauernde Beſchäftigung
bei hohem Lohn De 80-

ſort gesneht.
Aktien Gevellschaft

vormals Gustav Krehbs,
Beeſenerſtraße 15.

Maſchiniſt
für Abfuhrtgeſchäft geſucht
1067 Kellmerstr. I--3.

Allen Verwandten und Be
kannten zur Nachricht daß

unſere gute, unvergeßl. Mutter,2863

III
am Sonntag plötzlich und un
erwartet verſtorben iſt.

I Dies zeigen tiefbetrübt an

Kurt Grosse, z. Z. i. Felde,
Martha Grosse,
Frida Grosse,

Max Reichardt und Frau
geb. Große.

Witwe 2865

Familien Nachrichten.

Jn r rn auf baldiges Wiederſehen, da er glaubtewegen ſeiner Verwundung noch der Heimat zu kommen, traf

mich plötzlich und unerwartet die furchtbar ſchmerzliche Nach
richt, daß mein lieber, herzensguter Mann, der treuſorgende,
liebevolle Vater ſeines Kindes rer guter Sohn, Schwieger
ſohn, Bruder, Schwager und Onkel, der oder 7

iſt im Reg. 22,Paul Metz, rot Reines
an ſeiner, auf dem Schlachtfelde erlittenen, ſchweren Verwundung
im Feldlazarett zu Slonim in Rußland, am 26. September,
im blühenden Alker von 30 Jahren verſtorben iſt.

Fern von ſeinen Lieben, auf dem GarniſonFriedhof zu Slonim,
liegt er mit anderen gefallenen Kameraden in gemeinſamer
Gruft begrabeu. Ruhe ſanft!

Halle a. d. S., 11. Oktober 1915.
In tiefem Schmerz Marlo Not

nebſt allen Hinterbliebenen, 3

2862
eb. Leibe und Kind,
wager im Felde.

ochwaſſer der Elbe wird noch ganz gewaltig

Blumen
ſtrauß der Tänzerin entgegen, lehnte aber ab, auf der Straße

i Jſadora, be-.
Eine heftige S erfolgke
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eger von zemysl.
Mittwoch, zum ersten Mal:Vom Glück Vergess en.

ver Fräulein Maria Sohlomkna
h Mi iied vom hi Stadttheater.

I Dientag: Edison Theater, (Gofhemmaue 26,Vereinte Herzen. Monopoſſchlager erſten Range
in zwei Akten.

Hungernde Sperlinge. kten.a in zwei
Außerdem die nennen Ost und West.

J I

4 4

II a
Ieleadling ten.

III
Schmeerstrasse l.

(ewerweintts la In
ch den 13. Oktober, e S Uhr

Mitte Volkspark, Burgſtraße 27:

Sitzung JTagesordnung
1. Eingänge und Mitteilungen.2. 3 neugeregelte ſtädt. Arbeitsloſen

orge.Jwecmaßigkeit der Einigungs-
uler für Mietosſtreitigkeiten.

4. Sonſtiges.
Um pünkkliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

a860 Der Vorstand
Partei Schriften Volks

0

Liehtspieihaus SS Or W Alte Promenade Ta
Fernruf 8238. S

Bis Donnerstag verlängert:

es

e

e

e

PasSsa geh
Bis Donnerstag verlängert:

4

h

e J
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Ferner in beiden Theatern die neuesten Aufnahmen e
von den Krliegsschauplätzen.

Mittwoch, nachmittags von 4——6 Uhr, in beiden

Theatern grosse Familien u. Jugend-Vorstellung
mit besonders gewähltem Programm. B.

waeeehh

S 4

J r rer
BekeGr. VIrienstr. Konzerthaus Oberpollinger. t

neu Täglich großes Streichkonzert nes
des zum ersten Male in Halle gastierenden Damen Orchesters

Sohulz. 8 Damen, l Herr.
n Zuspruch bittet Frau Elsa Both Winter

Eintritt woohentagse frei. 2709Weh JVIIMNGDII
0. G. m. h. H.

Vm güts

Woſſe Bann Hut
das Pfd. 4.75 5.00 5.35 M. sSolduſen- -Kiſten

Julius Bacher, i alen öchben
neben Kakao-Reichardt.

Sonnabend, 23. Oktober 1915, abends 8 Ahr
im Gaſthof Groß Kroſtitz

Adentliche Genergl- Verſammlung

Tagesordnung:
1. Bericht über das Geſchäſtsjahr 1914/15, Genehmigung der

Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.
2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
3. Bericht über die Verbandstage.
4. Wahl eines Erſatzmannes für den Aufſichtsrat.
5. Anträge der Mitglieder.
ZBahlreiches Erſcheinen der Frauen der eingezogenen Männer

erwünſcht. *1Der Aufſichtsrat des Konſumvereins Gr. Kroſtitz u. Umg.
J. A.: Hermann NMange, Vorſitzender.
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fHalle, Il. Oktober

Diethelm von Buchenberg.
30) Erzählung von Berthold Auerbach.

In der Wohnſtube der Poſtmeiſterin war große Trauer, als
er Amtsverweſer ſeine Verſetzung nach einem vielbeſuchten

Badeort ankündigte. Als er bald Abſchied nahm, reichte ihm
Fränz mit einem vielſagenden Blicke die Hand; der Amtsver
weſer bot nun auch Martha die Abſchiedshand, ſie reichte ſie und
ſpürte dabei mächtig ein Jucken in der Hand, über das ſie ſeit
Wochen ſchon oft geklagt hatte.

Fränz war nun ſelbſt damit einverſtanden, daß man von der
Gaſttafel wegblieb, ſie war ungewöhnlich viel ſtill und ſinnend;
ſic ſang oft ſtill vor ſich hin und unterbrach ſich dann plötzlich,
wenn ſie dachte, in welcher Lage ſie war. Die Mutter man
ſie nun ſelbſt oft, zur Wirtin hinabzugehen, während ſie einſam

ann.nes Tages kam Fränz atemlos in das Zimmer geſtürzt.

„Mutter,“ ſchrie ſie, „Mutter, er iſt dal
„Wer? Um Gottes willen, der Vater?“
„Ja, der Vater,“ keuchte Fränz und wollte ſich eben wieder

umwenden, um dem Kommenden r ehen, als die
Mutter mit einem Schrei vom Stuhl auf den Boden fiel. Sie
beugte ſich über ſie, als Diethelm eintrat, und kaum hatte er
mit ſeiner klangvollen Stimme die Worte geſprochen: „Was iſt
der Mutter als die Ohnmächtige die Augen aufſchlug und in
ein krampfhaftes Weinen und Lachen ausbrach, daß Diethelm
mit zitternden Händen daſtand und gar nicht wußte, was er tun
ſollte. Er fubr ſeiner Frau mit der Hand über das Geſicht, und
ſie faßte ſeine Hand und hielt ſie feſt an den Mund und konnte
noch immer nicht ſprechen.

„Martha, ich bin frei,“ ſagte Dietehlm, ſie aufrichtend, „nimm
dich zuſammen und ſei froh. Es iſt ja alles wieder gut.“

Martba hielt immer noch ſeine Hand feſt, und das erſte Wort,
das ſie ſprach, war: „Alles, was ich auf dem Leib trage, ſchenke
ich einer armen Frau, und meinen Mantel auch, und ich will
Gutes tun an der ganzen Welt. Komm, Diethelm, komm, weißt,
was wir tun wollen? Wir müſſen jetzt gleich in die Kirch' gehen,
komm, Fränz, komm.“

„Du biſt jetzt ſo ſchwach, laß es auf ein andermal.“
„Nein, nein, jetzt gleich, ich bin nicht ſchwach, es hat mich nur

ſo angewandelt. Fch bitt dich, folg' mir jetzt, ich will dir auch in
allem folgen, was du willſt.“

Diethelm mußte willfahren und mit ſeiner Frau in die Kirche
gehen. Es ſchauerte ihn und durchfuhr ihn eiskalt, als er in die
hohe Halle eintrat; er warf ſich mit ſeiner Frau vor dem Altar
nieder und bat Gott, ihn auf dieſer Welt um ſeiner Frau und
ſeines Kindes willen zu verſchonen.

Als ſie aus der Kirche traten, wo ſich viele Menſchen ver
ſammelt hatten, ſchenkte Martha ſogleich einer armen alten
Frau ihren Mantel und gab nicht nach, daß ſie den Mantel nur
noch bis gar Poſt behalten möge. Dieſe Schenkung, ſowie der
auffallende überhaupt, verbreitete ſich ſchnell und
Diethelm hörte ſchon auf ſeinem Heimwege davon reden. Viele
Menſchen, die er e anſah, zogen den Hut vor ihm ab, und er
ſah, daß er neue Ehre gewonnen habe, er war entſchloſſen, ſie zu
behaupten.

Als fie aus der Kirche zurückgekehrt waren und die Glüdk-
wünſchenden ſich entfernt hatten, ſaß Diethelm lange am Tiſch.
auf den er die Arme geſtemmt und den Kopf in die Hände ge
drückt hatte, und als ihn Martha bei der Hand faßte, ſchaute er
zu ihr auf, und große Tränen rollten über ſeine Backen. Zum
erſtenmal in ihrem Leben ſah Martha ihren Diethelm weinen,
ſie ſchrie laut auf, er aber beruhigte ſie, und es war die volle
Wahrheit, als er ihr ſagte, daß dieſe Tränen ihn erfriſcht und
ihm hellen Mut gegeben hätten.

Martha drängte, daß man noch heute heim nach Buchenberg
zurückkehre. Diethelm ſah ſie traurig an, da ſie vom Heimkehren
ſprach, wo waren ſie daheim? Er fragte nach ſeinen Rappen,
und als er hörte, daß ſie in Buchenberg ſtünden, blieb er feſt da
bei, erſt morgen abzureiſen; er ſchickte ſogleich einen Boten nach
ſeinen Pferden, das war das einzige, was ihm lebendig von

ſeiner früheren Habe verblieben war, und mit ihnen wollte er
ſtolz in Buchenberg einziehen.

Einundzwanzigſtes Kapitel.
Nahezu zwei Monate hatte Diethelm im Gefängnis geſeſſen,

es hatte mehrmals getaut, aber auch immer wieder friſchen
Schnee gelegt, und heute war ein heller, mäßig kalter, echter
Schlittentag. Diethelm hatte ſich gewundert, daß nicht der
Vetter ſelber das Fuhrwerk gebracht, ſondern einen Knecht mit
demſelben geſchickt hatte. Die Rappen ſchienen ihren Herrn
nicht mehr zu kennen, ſie ſenkten die Köpfe, ſo ſehr auch Diet-
helm ſie klatſche, mit ihnen ſprach und ihnen ſalzbeſtreutes Brot
vorhielt, ſie hatten eben jenen gejagten Brandabend noch nicht
vergeſſen und ſpürten ihn noch immer. Diethelm dachte, daß
alle Welt verändert ſei, und gewiß waren alle Häuſer ver
ſchloſſen, und niemand drängte ſich zu ihm und reichte ihm die
Hand, nicht einmal der Vetter war gekommen, ihn abzuholen.
Die Menſchen ſind alle falſch wie Galgenholz, ſie klagen und
krächzen um einen Toten, und wenn er plötzlich wiederkäme, ſie
wären voll Zorn auf ihn, weil er ſie um ihr Mitleid betrogen. So
dachte Diethelm, als er, mit der Wolfsſchur angetan, auf dem
Vorderſitze ſaß und die Pferde lenkte, hinter ihm ſaßen die
Mutter und Fränz. Diethelm nahm ſich vor, nur noch einmal
nach Buchenberg zurückzukehren, allen ſeine Verachtung zu
zeigen und ſie dadurch zu züchtigen, daß er den Ort auf ewig
verließ, ſie waren es nicht wert, einen Mitbürger zu haben
wie er. Er überlegte plötzlich, daß eigentlich niemand in Buchen
berg ſei, bei dem es ihm der Mühe wert war, was er von ihm
denke; ſie ſollten aber einſehen, wer er war, wenn er nicht mehr
in ihrer Mitte n Es tat ihm nur leid, daß er nicht eine wirk
liche Rache an ihnen nehmen könne, der Vetter vor allem aber
ſollte es büßen, ſeine Hypothek war gekündigt.

Während er aber noch den Rachegedanken nachhing, erhob
ſich in ihm plötzlich der Zweifel, ob er ihnen Folge leiſten dürfe.
Wohl war die ganze Welt ſein Feind, aber er durfte ihr nicht
zeigen, daß eine Veränderung mit ihm vorgegangen ſei, und
wenn alles ſtechende Blicke auf ihn richtete, ſo war es doch klüger,
zu tun, als ob man das nicht bemerke falſch ſein gegen die
falſchen Menſchen, das iſt das beſte um unverſehens ihnen die
Gurgel zuzudrücken; aber auch das muß vorſichtig und ſchlau ge
ſchehen.

Hin und her warf es Diethelm in Gedanken, denn ſo arg-
wöhniſch gegen ſich und gegen die Welt iſt ein Herz, das Arges
in ſich verborgen hegt.

Eine Strecke ab von der kalten Herberge, Unterthailfingen
zu, ſagte Fränz: „Vater, ich hör' Muſik den Berg herauf, horcht,
fie kommt näher. Was iſt das?“Auch Diethelm hörte es, das Leitſeit ſchwankte hin und her,
ſo zitterten ſeine Hände, er faßte es ſtraff.

„Jch mein' immer,“ ſagte die Mutter mit verklärtem Ant-
litz „es ſei alles nur ein Traum geweſen. O, das wär doch
prächtig, wenn unſer Haus noch ſtünde, und alles wär' nicht

wahr.“ S„Weibergeſchwätz, es iſt alles wahr, ſtill!“ ſagte Diethelm
zornig; die Kälte, die er immer innerlich ſpürte, faſt wie einen
gefrorenen Punkt, ſo ſehr er ſich äußerlich erwärmte, rann ihm
jetzt wieder durch Mark und Bein, Er hielt an ünd trank einen
mächtigen Zug Heidelbeergeiſt. Die Muſik kam immer näher

linterhaltungs-Beilage
des flaſlischen Volksblaftes.

Man ſah jetzt einen Trupp Reiter, und einer ritt im
Galopp vorauf nach Im zu, kehrte aber bald wieder um

liebenen hüben und drüben an der

ge

und ordnete die
Straße zu Spalier.Was Wut das Sollte Diethelm wieder

r r wozu war dann die Muſik? Die
von den Klängen erweckt, hoben die Köpfe hoch und rannten
wiehernd davon.
gern das beſte weitſichtige Auge, u bald den

er aldhornwirt, der nun ein wirkl T war;auch andere Buchenberger erkannte e u Wien berg
es wieder abwechſelnd anmend heiß und ſchauerlich kalt.

Dort, genau an der Stelle, wo im Sommer die Deichſel ge
und
a

dazugeſellt hatten, hielt m einen feiere und a im r ein. Sike and nicht
orte, ſeiner Empfindung machen; es bedurftaber auch nicht, denn unter ändigen en und Trom

petenblaſen und Peitſchenknallen ſetzte ſich der
Bewegung. Die Mutter weinte, und Frängz ſah mit froh-
lockenden Augen drein, während Diethelm mit beſonderer
Sorgfalt die Rappen lenkte; es war ſein einziges Denken, daß
in dem Wirrwarr kein Unglück geſchehe, das alle Freude in
Leid verkehrte.

(Fortſetzung folgt.

Die große Offenſive.
3. Kurze Kampfpauſe.

Südlich Ypern, den 28. September.
Nachdem ſo der engliſche Anſturm ſiegreich abgeſchlagen war,

herrſchte für einige Tage Ruhe. Bei uns wie beim Gegner
waren die Gräben in trauriger Verfaſſung. Man ſaß mehr in
Granattrichtern als in wirklichen Gräben. Am Sonntag begann
zunächſt das Vergen der Toten. Die ſchlechte Sitte
mancher Franzoſenregimenter, ihre Gefallenen aus dem Graben
zu werfen, hat bei uns keine efunden. mGegenteil, man ſah Leute auf den Grabenrändern, den Rücken
gegen den Feind unter Lebensgefahr herumhantieren, bis ſie
einen gefallenen Freund in den Graben geſchleppt hatten. Auch
die während der Sonnabend-Kämpfe flüchtig im Graben Ver
ſcharrten wurden liebevoll wieder ausgegraben und von den
Trägern hinter die Stellung geſchafft wo jedes Regiment
ſeine eigene und beſonders r Ruheſtätte hat. Was
dieſer Transport von Toten bedeutet, kann nur der ermeſſen,
der die engen, niedrigen, waſſenreichen flandriſchen Gräben
kennt. Jm feindlichen Artilleriefeuer, das ſelbſtverſtändlich
auch während der Kampfpauſen nicht aufhört, ſchleppen unſere
tapferen Sanitäter die Toten und Verwundeten nach
hinten. Die können vor den Granaten keine Deckung nehmen.
Wie mancher von ihnen ſtürzt ſelber getroffen über der heiligen
Laſt zuſammen, die ihm anvertraut wurde.

Die r Behandlung der Gefangenen, verwundeter
und nichtverwundeter, durch die Deutſchen und Engländer iſt
nach wie vor ein Objekt bitterer Vor und Gegenvorwürfe.
Auch nach dieſer Schlacht hörte ich wieder, daß man in den
zurückeroberten Gräben deutſche Verwundete gefunden habe, die
von den Engländern erſchlagen ſeien. Aber ein paar Leute, die
das zweifelsfrei ausſagen und beſchwören konnten, habe ich
nicht getroffen. Unſere Soldaten teilen auch durchaus nicht
die Meinung, als ob jeder von ihnen drüben totgeſchlagen würde.
Dagegen ſcheint ſich bei den Engländern dieſe Legende feſt ein
geniſtet zu haben. Mehrere engliſche Verwundete, die bei uns
im Hoſpital unterſchiedslos mit den Deutſchen gepflegt werden,
verſicherten mir ihr großes Erſtaunen, daß man ſie überhaupt
gm Leben r hatte. So eingefreſſen war ihre Furcht, daß
ſie beim Abtransport unter Schreien und Beißen ſich weigerten,
den Anordnungen des Sanitäters Folge zu leiſten. Der gegen
ſeitige Haß hat in den erſten Monaten des Krieges zwiſchen
Engländern und Deutſchen ſicherlich manchmal auf beiden
Seiten häßliche Auswüchſe gezeitigt. Aber die ſächſiſchen
Textilarbeiter, die in der letzten Ypernſchlacht mitwirkten, ſind
alles andere als grauſame Teufel. Sie reden von den Eng
ländern ohne hyſteriſchen Groll. Ich konnte feſtſtellen, daß
einem ſchottiſchen r der verwundet im Graben lag, von
einem Zwickauer Arbeiter mehrere Male Waſſer aus ſeiner
Flaſche gereicht wurde. Ein anderer hörte mit ſeinen Be
mühungen um einen verwundeten Engländer erſt auf, als dieſer
;hm voll Angſt in den Finger biß. Selbſt vor den toten Gegnern
iſt unſeren Leuten der Reſpekt nicht ausgegangen. Ein Haupt-
mann, der in der Nacht vom Sonntag durch die unaufgeräumtenGräben ging erzählte mir. daß nſeres Leute ihn zweimal auf

einen an der Seite des Grabenbodens liegenden toten Eng-
Iänder aufmerkſam machten, an den er nicht ſtoßen, den letzte
Ruhe er nicht ſtören ſolle. Das ſind Kleinigkeiten r das
heilige Feuer brennt heute überhaupt nicht hell. Sondern über
m t ſollen wir uns freuen.

m Dienstag beſuchte ich ein paar Engländer im Hoſpi-t a l. Sie waren im Grunde alle ſehr nach I Bis
war ſchwerverwundet, und niemand hatte geglaubt, daß er es ſo

hier drüben treffen würde Ein deutſcher verwundeter
dauptman ſaß bei ihnen und redete über dies und das. DieEngländer hatten manche merkwürdigen Vorſtellungen. Ein

meinte, daß ſie Konſtantinopel von ihren Darda
nellenſtellungen ſehr gut beſchießen könnten. Aber ſie täten es
nicht aus Humanität. Als wir ihnen von dem engliſchen Gasangriff bei Hooge erzählten, lachten ſie ungläubig. in Korporal

ereiferte ſich und ſagte, daß wobl die Deutſchen, aber niemals
die Engländer ſich ſo „unfairer“ Mittel bedienen würden. Das
augenblickliche Heer der Engländer ſchätzen ſie auf s Millionen
Mann. Ganz neu war ihnen der Gedankengang, daß Deutſch
land über den Balkan hinweg der Türkei zu Hilfe kommen und
möglicherweiſe gar Aegypten bedrohen könnte. Jch würde das
alles nicht erwähnen, wenn die Mehrzahl dieſer Leute nicht
den z r angehört hätte.

Am intereſſanteſten aber war für mich die Aufhellung eidieſer vielen, zuweilen leichtfertig von einem den andetn el

portierten Schauermärchen, mit denen der augenblick-lich notwendige und deshalb geſunde kriegspolitiſche Jnſtintt
eines Volkes unnötigerweiſe entſtellt und künſtlich erhitzt wird
Jch hatte in letzter Zeit öfter von ſel ſamen Keulen gehört, mit
denen die Engländer im Nahkampf die Deutſchen erſchlagen
ten. Jn dieſem Hoſpital bekam ich endlich eine e z

it Griff,chen, einen 60 Zentimeter langen feſten Holzſtock m
r oben eine dicke bleierne Umfaſſung trug. Dieſe bleierne Um-

faſſung wies viele Schrammen auf vom Gebrauch, die ganze
Keule war ſehr handlich und machte auf jeden einen anz ge
meinen Eindruck. Wir unterhielten uns nun mit den Verwun-
deten über dieſe Waffe und brachten endlich heraus, daß es ſich
bei rieſg Totſchlägern um etwas ganz anderes als a han-
delte. Die Engländer haben in letzter Zeit eine neue Art von
Handgranaten. Die Handgranaten werden durchweg explofions
fähig gemacht durch Zerreißen einer kleinen Zündſchunr Bei
dieſen neuen Handgranaten hingegen mußte ein kleiner Metall
knopf abgeſchlagen werden, damit die Waffe vexwendungsbereit
war. Dieſen Metallknopf abzuſchlagen, dazu dient jede Keule

Haupthafen Mazedoniens.
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und auch die auf der Bleiumfaſſung hatten nun
einen natürl Un g. Jch ſprach auch mit unver-

x er, ein Korporal, hatte unter dem
Union Jack ſ der ganzen Welt gekämpft. Andere klag-ten, wie ſie S durch immer wieder erneute Entlaſſung
von ihren A r en ſchließlich zum Heeresdienſt gezwungen
worden wären. Neu war mir, daß der engliſche Soldat ſeinen
Tagesverdienſt (1 Schilling) nicht ausbezahlt bekommt. Er er-
hält vielmehr nur ſoviel, als er braucht. Der Reſt wird ihm
nach dem Kriege auf einmal ausgezahlt. Jn ſeinem Soldaten-
buch muß er ſein Teſtament eintragen und genan angeben, wer

ſeinem Tode das Geld erhalten ſoll. Zeitungen bekommt
der engliſche Soldat genau ſo regelmäßig wie der Deutſche.

itungen jedoch, wie ſie bei uns in den einzelnen Armeen
r werden, kennt er nicht. Nur rein militäriſche

Nachrichten werden ihm in einem vom engliſchen Oberkommando
r Bulletin zugänglich gemacht. Wir redeten auch
über die Furchtbarkeit der modernen Geſchoſſe. Für unſere

ten haben die engliſchen Soldaten ein Naturwort ge-Idet, das man mit Buchſtaben ſchwer bezeichnen kann. Aber

es gibt das Ziſchen der ankommenden, das Krachen der ein-
ſchlagenden Granaten glänzend wieder. Unſere ſchweren
Minen, die langſam und wackelnd zu ihnen hinüberkommen,
nennen ſie coal-boxes (Kohlenkäſten).

Wir trafen deutſche Verwundete, die aus der Schlacht
r Ein Unteroffizier liegt heute im Hoſpital von

Sourtrai, dem das Schickſal beſonders mitgeſpielt hat. Er war
gerade mit einem Gefreiten auf Patrouille draußen, als am
Sonnabend morgens 4 Uhr 45 Minuten jener Eiſenhagel auf
unſere Gräben niederging, der die große Offenſive eröffnete.
Er konnte nicht zurück, grub ſich ein und wurde gegen 7 Uhr, als
die Engländer ſtürmten, gefangen. Die Engländer nahmen
die Deutſchen mit ſich, zwangen ſie zu Führern in dem Graben-
ewirr neben und unter der großen Straße Yern Menin, und

tießen dem Gefreiten, der ſich weigerte, ihnen bei den Schanz-
arbeiten zu helfen, nieder. Gegen Mittag, als der Unteroffizier

ſich gerade im ſogenannten Durchſtich 4 unter der Chauſſee be-
fand, ſtürmten die Sachſen aus der Fingerſtellung und drängten

die Engländer zurück. Um ein Haar hätte die Handgranate
eines deutſchen Kameraden den Unteroffizier getötet. Leicht
verwundet fiel er ſeinen Befreiern in die Hände. Außer ihm
wurde durch den deutſchen Gegenſtoß noch eine andere Gruppe
von 10 Mann und 2 Unteroffizieren aus engliſcher Gefangen-
ſchaft befreit. Auch dieſe ſollen von den Engländern als Führer
und Schanzarbeiter benutzt worden ſein.

Montag, Dienstag herrſchte an der Yſerfront Ruhe
außer dem gewöhnlichen Artillerie und Jnfanteriegeknalle,

das die Leute Tag und Nacht in Atem hält. Wir bauten unſere
Gräben aus. Der Feind ſchien ſeine Offenſive nicht wieder-
holen zu wollen. Dafür bereiteten wir ſelber für Mittwoch
cbend eine Ueberraſchung vor, die ihm beweiſen ſollte, daß die
deutſche Weſtfront ſich nicht nur verteidigen, ſondern darüber
hinaus auch heute noch zu kräftigem Schlag ausholen kann.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Saloniki.

Die Stadt Saloniki iſt von jeher eine Handels und Welt-
ſtadt erſten Ranges geweſen. Die ausgezeichnete verkehrs-
geographiſche Lage Salonikis, das im Jahre 315 v. Chr. von
Alexanders Schwager Kaſſander gegründet war, machte es zum

Es wurde früh ſchon militäriſch
befeſtigt. Die Römer machten es zum Brückenkopf ihrer be-
rühmten Heerſtraße Via Egenatia, die von Brundiſium nach
Byzanz führte. Von den Stürmen der Völkerwanderung ſtark
mitgenommen, wurde die Stadt zum erſtenmal von den Türken
unter Murad I. erobert, ohne daß die Prunkbauten aus der
Zeit des Atertums dabei zerſtört wurden. Auch nach der
zweiten Eroberung durch die Osmanen 1391 litt die Stadt nicht.
Erſt als Griechen und Venezianer die Stadt eroberten und 1430
Murad II. es für die Türken wieder erwarb, verlor Salonikt
ſeine bisherige Bedeutung. Die Nähe Konſtantinopels und
der Glanz dieſes Handels- und Verkehrszentrums verringerte
die Macht der mazedoniſchen Hafenmetropole. Aber von einer
unverwüſtlichen Lebenskraft erwies ſich die Stadt. Jmmer
und immer wieder verſtanden es ihre Kaufleute, den Handels-
ſtrom dorthin zu lenken und für das Hinterland Abfluß und
Zufluß durch Saloniki zu leiten. Saloniki ermangelt zwar
jenes Spitzenwaldes von Minarets, der den Reiz von Konſtan-
tinopel für das ſchönheitstrunkene Auge ausmacht. Aber es
hatte lange vor der türkiſchen Hauptſtadt den Vorzug eines
anſtändigen Straßenpflaſters und großer Reinlichkeit der
Gaſſen und Wirtshäuſer. Mit ihr gemein hat ſie die wunder
volle Lage, die entzückenden Ausblicke auf das blaue Meer und
dazu auf den an die höchſten und ſteilſten Alpenberge ge-
mahnenden Götterberg Olymp.

Die Heilung eines Blinden.
Durch die Zeitungen lief unlängſt die Nachricht, daß ein

blinder Soldat, der ſich an Bord der Heſperian befand nach
der Exploſion plötzlich ſehend wurde. Die Tatſache iſt in-
zwiſchen beſtätigt worden. Der Soldat, ein Kanadier, war
völlig blind, als er ſich einſchiffte. Jns Meer geſchleudert
durch die Exploſion, rettete er ſich durch Schwimmen und plötz-
lich ſchrie er, daß ſein Augenlicht wiedergekommen ſei. Dazu
wird dem Genfer Journal von einem Mediziner geſchrieben:
„Man hat unter den Soldaten der kriegführenden Armeen
Fälle von Blindheit, Stummheit, Taubheit und verſchiedenerLähmungen beobachtet, die durch Exploſion eines Geſchoſſes
verurſacht worden ſind, und zwar bisweilen ohne irgendeine
ſichtbare Wunde; die weſentliche Vorbedingung iſt eine ſehr
eftige Exploſion in der unmittelbaren Nähe der Perſon.5 die Krankheit friſch und rein funktionell, ſo iſt die Heilung

ziemlich leicht durch Mittel, die intenſiv auf das Nervenſyſtem
einwirken: Hypnotismus, Pſychotherapie, Elektrizität. Selbſt
eine heftige pſychiſche Erregung, wie ein plötzlicher Schreck.
kann auch die Heilung herbeiführen. Der Fall des kanadiſchen
Soldaten hat nichts Außergewöhnliches an ſich; man ſollte
allgemein wiſſen, daß ſolche ſcheinbar wunderbaren Heilungen
durchaus nichts Uebernatürliches haben.

Kriegs Humor.
Beim Rekrutendepot Tr. bei Köln iſt „d'r Pitter“ mit noch

einer ganzen Reihe Kölner eingezogen, und ſelbſtverſtändlich
treibt das Kölniſche Gemüt leuchtende Blüten trotz allem
Drill, den man an den im Alter von 35 bis 40 Jahren ſtehenden
jungen Rekruten übt. Dieſer Drill wird eines Abends vorm
Schlafengehen wieder einmal erörtert und beſeufgt, von dem
einen mehr, von dem andern weniger. Jeder ſagt ſo ſeine
Meinung, und auch „d'r Pitter“ ſoll ſich nun „äußern“, wie er
ſſber diefes neue Leben denkt. Worauf er in aller Ruhe und
Aufrichtigkeit die bedächtigen und bedeutenden Worte ſpricht
Ich kann nit ſage, dat et mr ſchlääch gefällt! Jitz ſi' m'r als
bier Woche d'rbei ſu lang han ich beß hück noch op keiner Stell

usgehalde (Simpl.)
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Das Kündigungsrecht der Hinterbliebenen.
Für die Hinterbliebenen von Kriegsteilnehmern können Nach-

teile daraus entſtehen, daß ſie an einen unter andern Lebens
verhältniſſen einge nen Mietvertrag um deswillen ge-
bunden bleiben, weil vielfach das Kündigungsrecht, das beim
Tode des Mieters den Erben nach dem Geſetze (F 508 des
Bürgerlichen Geſetzbuches) zuſteht, vertraglich eiſt. Jm allgemeinen haben zwar die ernter angeſtellten Er

mittlungen ergeben, daß die Vermieter e den Wün
ſchen der Hinterbliebenen, das Mietverhältnis vorzeitig zu
löſen, Entgegenkommen gezeigt haben; immerhin ſind Aus-
nahmefälle vorgekommen, bei denen die Weigerung des Ver-
mieters, die Hinterbliebenen vom Vertrage zu entbinden, nach
Lage der Sache unbillig erſchien. Wiederholt haben auch Ver-
walter fremder Vermögen, z. B. ngsverwalter, Teſtaments-
vollſtrecker. aus Beſorgnis vor Schadenerſatz Anſprüchen Be-
venken getragen, einer Löſung des Mietverhältniſſes zuzu-
ſtimmen.

Der Bundesrat hat deshalb eine Verordnung über das
Kündigungsrecht der Hinterbliebenen von Kriegsteilnehmern
erlaſſen. Die Verordnung ermächtigt die Erben des Mieters,
das Mietverhältnis trotz' 'entgegenſtehender Ver-
trags bedingungen unter Einhaltung der geſetzlichen
Friſt zum erſten zuläſſigen Termine zu kündigen,
wenn der Tod des Mieters durch ſeine Teilnahme am Kriege
eingetreten war. Die gleiche Befugnis iſt der Witwe des
Kriegsteilnehmers eingeräumt, die den Mietvertrag mit ab-
geſchloſſen hat. Sind neben ihr Erben vorhanden, ſo kann das
Kündigungsrecht nur gemeinſchaftlich von der Witwe und den
Erben ausgeübt werden. Um die Jntereſſen der Vermieter zu
wahren und zu verhüten, daß eine vorzeitige Löſung des Miet-
verhältniſſes auch da Platz greift, wo dies ſachlich nicht gerecht-
fertigt iſt, gibt die Verordnung dem Vermieter das Recht,
binnen einer Woche bei dem Amtsgericht der belegenen Sache
gegen die Kündigung Widerſpruch zu erheben. Das Gericht
entſcheidet dann unter billiger Abwägung der Umſtände in
einem einfachen und beſchleunigten Verfahren darüber, ob die
Kündigung wirkſam iſt. Dabei iſt es Sache der Hinterbliebe-
nen, die Gründe ihres Abgehens vom Vertrage zu rechtfertigen.
Kann im Einzelfalle nicht angenommen werden, daß ihnen
die Fortſetzung des Mietverhältniſſes einen unverhältnis-
mäßigen Nachteil bringen würde, ſo iſt die Kündigung vom
Gericht für unwirkſam zu erklären. Die Verordnung findet
auch Anwendung, wenn der Kriegsteilnehmer bereits vor ihrem
Jnkrafttreten geſtorben war; die Kündigung der Hinter
bliebenen kann in dieſem Falle für den erſten zuläſſigen Ter-
min nach dem Jnkrafttreten erfolgen.

Die Behandlung von Gefrierfleiſch.
Die Gefrierfleiſchvorräte werden jetzt bald von der Gemeinde

rerkauft. Die ſtädtiſchen Verwaltungen hatten bei dem Kaiſer-
lichen Geſundheitsamt angeregt, einheitliche Richtlinien für die
Behandlung und die Abgabe aufzufſtellen, um wirtſchaftliche
Verluſte oder geſundheitliche Nachteile zu verhüten. Unvor-
ſicht i g aufgetautes Fleiſch geht leicht in Fäulnis über. Es
kann auch nicht wie anderes Fleiſch verarbeitet werden. Das
Geſundheitsamt hat nun eine Anleitung darüber aufgeſtellt, die
den Regierungspräſidenten mitgeteilt worden iſt. Schon vor
Jahren hatte das Amt Verſuche über die Haltbarkeit und das
Auftauen von Hammelfleiſch angeſtellt. Ueber Schweinefleiſch
hat ein Vertreter der Kältetechniſchen Geſellſchaft in Hamburg
mitgeteilt, daß allmählich aufgetaute Ware nach 16tägiger Auf-
bewahrung im Kühlhauſe keinen Unterſchied gegen nicht ge-
froren geweſenes erkennen ließ. Es war erſt 24 Stunden bei
9 Grad, dann 3 Tage bei 6 Grad gehalten worden. Es konnte
ohne Schaden zu Konſerven verarbeitet werden. Jedenfalls ver
ſchlechtert ein gewaltſames Auftauen die Beſchaffenheit beträcht-
lich. Nach Berliner Erfahrungen kann das Fleiſch auch in einer
gewöhnlichen Schlachthalle ſogar im Sommer ohne Schadencufgetaut werden, wenn es raſch verbraucht wird. Die Gefrier-

ſchweine werden dort in Hälften aufeinandergepackt und gut
zugedeckt, ſo daß ſie langſam auftauen. Sie ſind erſt nach
48. Stunden vollkommen aufgetaut. Jn einer Groß-Berliner
Gemeinde wird das Fleiſch in zwei bis drei Tagen aufgtaut,
ohne daß Klagen vorgekommen ſind. Allgemein wird eine Be
lehrung der Fachkreiſe als ausreichend erachtet, ſo daß Ver-
kehrsbeſchränkungen vermieden werden können.

Das von der Stadt Halle in der nächſten Zeit zum Verkaufe
gelangende Gefrierfleiſch wird ſo weit aufgetaut, daß es im
Haushalte baldigſt verbraucht werden kann.

Stadtverordnetenkandidatur. Der Allgemeine Bürger-
verein für ſtädtiſche Jntereſſen hat in ſeiner letzten Sitzung dem
58. kommunalen Bezirksverein die Beſetzung eines
Mandats für die dritte Abteilung zugeſtanden und einſtimmig
den vorgeſchlagenen Fabrikbeſitzer Berghaus als Kandi-
daten angenommen. Berghaus iſt bereits längere Zeit Stadt-
verordneter geweſen, unterlag aber vor Jahren bei einer Stich-
wahl zwiſchen dem Halliſchen Bürgerverein und der Sozial-
demokratie. Da jetzt infolge des Krieges kein Wahlkampf ſtatt
finden wird, iſt ſeine Wahl diesmal unbedingt geſichert.

Die weiteren bürgerlichen Vertreter für die 3. Abteilung der
Altſtadt ſtellt der Halliſche Bürgerverein, der heute
abend im Schultheiß eine Ausſchuß Sitzung abhält, um zur
Stadtverordnetenwahl Stellung zu nehmen und ſeine Vertreter

aufzuftellen. a rEin großer Poſtſcheckſchwindel abgeurteilt. Wie noch er
innerlich ſein wird, wurde hier auf dem Bahnhofe im Auguſt
der Poſtaſſiſtent Kind aus Rudolſtadt verhaftet, als er gerade im
Begriffe war, nach Leipzig zu fahren, um dort mit einem ge-
fälſchten Scheck 150 000 Mk., die er ſich zugewieſen hatte, abzu
heben. Für dieſe raffinierte Tat, die manchen Blättern damals
Stoff zu verſchiedenen Senſationsnotizen gab, wurde der Poſtbe-
amte Kind jetzt vom Schwurgericht in Rudolſtadt zu 3 Jahren
Gefängnis verurteilt

Ueber die Verhandlung ſei folgendes mitgeteilt: Der Ange-
klagte iſt 28 Jahre alt, ledig und noch unbeſtraft. Er erlangte in
Rudolſtadt das EinjährigenZeygnis, worauf er in den Poſtdienſt
trat. Er kam nach Arnſtadt und von da am 1. Juli 1915 nach
Rudolſtadt. Die Verfehlungen wurden vom April bis Auguſt 1915
in Arnſtadt und Rudolſtadt begangen. Kind fälſchte Poſtan-
weiſungen, wodurch er 2400 Mk. erlangte. Dieſes Geld ver
wendete er zum Teil zur Deckung. von Schulden, 190 Mk. verlieh
er davon. 900 Mk. wurden bei. der Verhaftung bei ihm vorge
funden. Jm ganzen will der Angeklagte etwa 1500 Mk. Schulden
gehabt haben. Er ging dann zu Fälſchungen von Poſtſcheck
Zahlkarten über. Die Zahlkarten gingen nach Leipzig, zur Aus-
zahlung auf dieſe kam es aber nicht. Beim Briefverkehr mit
Banken gebrauchte der Angeklagte falſche Namen. Als er nach
Leipzig reiſen wollte, wurde er in Halle verhaftet. Am
6. Auguſt früh reiſte er von Rudolſtadt ab. Bei der Verhaftung
hatte der Angeklagte einen Revolver, den er ſofort den Beamten
ausgehändigt haben will. Er behauptet, faſt immer einen Revolver

geweſen, um ſich gegen Ueberfälle zu ſchützen. Die
zu den Fälſchungen waren aus Berlin bezogen worden.

will ſozuſagen kopflos n Er ſei ſchon
nervenleidend und habe deshalb Urlaub bekommen.

der erlangten 2400 Mk. iſt erſetzt worden.
renen ſpra en Angeklagten unter bill mernher ehe n Der Gerichtshof zu

drei Jahren Gefängnis.
Die Ausbreitung der Frauenarbeit. Gleich der Eiſenbahn

und der auch die hieſigen Straßenbahnen zur Beſchäf
tigung von Frauen im Außendienſt übergegangen. Die Fernbahn
ging it voran, die Straßenbahn folgte, und dieſer konnte
man nun auch auf den Wagen der Stadtbahn A.G. die erſten
Frauen als Schaffnerinnen in Tätigkeit ſehen.

Frauen als Vormünder. Jnfolge des J 7 iſt der Be
darf an Vormündern für Waifen geſtiegen. Dex Gemeindewaiſen-
vrat der Stadt Schweidnitz wendet ſich deshalb an die Frauen mit
dem Erſuchen um Uebernahme von Vormugdſchaften. Jn einem
beachtenswerten Rundſchreiben heißt es: Jn dieſem Jahre ſind
15 Jahre en ſeitdem die Frauen allgemein zum ſtaatlichen
Ehrenamt a ormund zugelaſſen ſind. Jhre Bereitſchaft zur
Uebernahme des Amtes iſt bis jetzt gering geblieben. Die Frauen
ſind bernfen, das in der ehrenamtlichen Einzelvormundſchaft lie
gende eigenartige Wirken neu zu beleben und der Einzelvormund-
ſchaft den notwendigen Platz zu ſichern. Die Beſtellung ſoll vor
zugsweiſe in ſolchen Fällen erfolgen, in denen es ſich nicht um
die Verwaltung von Vermögen, ſondern um die Erziehung
und Pflege des Mündels handelt. Dieſe wertvolle
Anregung wird auch an anderen Stellen von Bedentung ſein.

Frühzeitigere Perſonenſtands-Aufnahme. Der Mangel an
Perſonal macht die ſonſt am 2. November durchgeführte alljähr
liche Perſonenſtands Aufnahme im Kriegsjahre ſehr ſchwierig.
Durch rn des Regierungspräſidenten zu Merſeburg vom
5. d. Mts. wird deshalb beſtimmt, daß für die Veranlagung für
das Steuerjahr 1916 die Perſonenſtands Aufnahme überall ſchon
am 18. Oktober dieſes Jahres zu beginnen hat und, ſoweit ſie an
dieſem Tage nicht zu Ende geführt werden kann, an den folgenden
Tagen ununterbrochen fortzuſetzen iſt. Daß bei dieſer langen
Zähldauer Verſchiedenheiten eintreten, iſt unvermeidbar.

Gedenkblätter für Gefallene. Es wird darauf aufmerkſam
gemacht, daß ſämtliche Geſuche und Anfragen in Angelegen-
heit der Gedenkblätter für Gefallene nicht an das Kriegs-
miniſterium, ſondern an die betreffenden Erſatz-Truppenteile
einzureichen ſind. Für Angehörige des Füſilierregiments 36
iſt das 1. Erſatz bataillon Füſilierregiments 36,
Halle a. d. S., Reilſtraße 128, zuſtändig.

Ferner wird bemerkt, daß für ſolche Mannſchaften, die als
vermißt geführt werden, noch keine Gedenkblätter zur
Ausgabe gelangen.

Eine Volksvorſtellung findet nächſten Sonntag wieder im
Stadttheater ſtatt. Zur Aufführung kommt das köſtliche Luſtſpiel
von Shakeſpeare: Was ihr wollt. Eintrittskarten ſind jetzt
ſchon im Arbeiterſekretariat, Harz 42/44, zum Preiſe von
25 bis 65 Pfg. zu haben.

Stadttheater. Max Halbes Drama Der Strom, deſſen
Aufnahme in den Spielplan ſo einmütigen Beifall fand, ge
langt in der gleichen Beſetzung am Dienstag, den 12. Oktober,
zur Wiederholung. Die weiteren Aufführungen der Operetten
Neuheit Alt-Wien ſind für Mittwoch und Sonnabend dieſer
Woche feſtgeſetzt. Das Luſtſpiel Biedermeier wird Freitag
zum letzten Male aufgeführt. Als erſte Oper von Richard
Wagner wird Tannhäuſer vorbereitet.

Selbſtmord. Ein in der Kronprinzenſtraße in Stellungbefindliches Dienſtmädchen ſprang am Pfatzer Schießgraben

in die Saale und ertrank. Liebeskummer ſoll der Grund
zur Tat ſein. Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Sonntag abend erſchoß ſich auf dem Galgenberg in der
Nähe des Waſſerturmes ein unbekannter, gutgekleideter Mann
im Alter von etwa 60 Jahren. Er trug dunkelgrauen Anzug,
ſchwarzen weichen Filzhut, ſchwarze Schuhe, Vorhemd mit Um-
legekragen, ſchwarz und weißgeſtreifte Krawatie und weißes
Leinenhemd mit rotgeſtickten deutſchen Buchſtaben W. K. Der
Tote, der außer einem leichten Spazierſtock keinerlei Sachen
bei ſich führte, wurde nach dem Gertraudenfriedhofe geſchafft.

Gefunden. Ein Schulknabe hatte Mitte September d. Js.
in der Geiſtſtraße einen Zinsſchein Koupon Wert 12,50

Mark, gefunden. Der unbekannte Eigentümer wird erſucht,
ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38,
zu melden.

Zuſammeuſtoßß. Am Moritzzwinger ſtieß ein Motorwagen
der Stadtbahn mit einem Laſtfuhrwerke zuſammen. Durch den
Anprall wurde der Motorwagen derartig beſchädigt, daß er außer

geſetzt werden mußte. Die Schuldfrage iſt noch nicht
geklärt.

RNadewell. Hochwaſſer. Jnfolge der anhaltenden Regengüſſe
iſt die Weiße Elſter am Freitag über Meter im Strome ge-
ſtiegen. Da der Regen auch Sonntag noch anhielt, ſo iſt ein
weiteres Steigen des Fluſſes unausbleiblich und eine Ausuferung
und Ueberflutung der Wieſenflächen zu erwarten.

Stadt- Theater.

Alt-Wien. Operette von Kadelburg, Wilhelm undV eikone. Muſik nach Motiven von Joſeph Lanner. Es
war der Erfolg, den wir in Halle bei Operetten-Erſtauffüh-
rungen ſeit Jahren gewöhnt ſind. Ein ausverkauftes Haus in
froher Erwartung der kommenden Dinge. An den Aktſchlüſſen
gab es den üblichen Beifall, der zwar ein mehrfaches Heben des
Vorhangs zur Folge hatte, aber nicht zur Ekſtaſe ausartete. Und
zur Ekſtaſe lag auch wirklich kein Grund vor. Welcher Wand-
lung die neuzeitliche Operette unterworfen wird, iſt einfach er
ſtaunlich. An allen Ecken und Enden will das Stoffgebiet, das
einſt dieſer Gattung vorbehalten war, nicht mehr zulangen.
Das Publikum will ſich nun einmal in der Operette nicht zu
der Erkenntnis bringen laſſen, daß das Weſen der Operette in
ſonniger Heiterkeit und nicht in erheuchelter Sentimentalität
und geſuchtem Humor beſteht. Ob nun die Direktion unſeres
Theaters mit AltWien einen glücklichen Griff getan hat, wollen
wir dahingeſtellt ſein laſſen. Man könnte eher das Gegenteil
behaupten. Einen dauernden Erfolg wird ſich Alt-Wien auf
keinen Fall erringen. Dazu iſt weder die Handlung noch die
Muſik (gemeint i bier natürlich nur deren Bearbeitung) ori-
ginell genug. Der ſelige Lanner hat ſich wohl nicht träumen
laſſen, daß ſeine herrlichen Melodien noch einmal als Beiwerk
zu einer Operette erniedrigt würden. Das Terxtbuch, welches
allein drei Verſaſſer ſein eigen nennt, iſt nicht ſoviel wert, daß
man inhoeltlich näher darauf eingeht. Am beſten iſt noch der
erſte und zweite Akt 4rra r Der dritte dagegen fällt nament
lich am Schluß ſehr ab. Daß die Aufführung mit vielem Fleiß
vorbereitet war, wollen wir gern geſtehen. Vor allem war auf
bie Ausgeſtaltung der Vühnenbilder großer Wert gelegt. Die
Behandlung des Orcheſterteils bietet nichts Bemerkenswertes.
Kapellmeiſter Hans Oppenheim tat ſein Möglichſtes, die
Muſik zu voller Geltung zu bringen und Paul För ſt er ſorgte

weiſt ſie vom Felde.

e Taiee i s nsſiolins
können wir an unſer derzeitiges Operettenperſonal in S
licher Begiehung keine allzu großen Wegen ſtellen.
dieſer iehung wir von Vorjahren verwöhnt.
Den gr Erfolg des geſtrigen kann Enghardt für ſich in Anſpruch nehmen. An dieſem lieben Wiener
Madl konnte man goſgnali wie darſtelleriſch nur ſeine Freude
haben. r am nächſten kam Adalbert Lieban, warme
und herzliche Töne und Worte fand. Michael Runkel bewies,
daß er in der Operette beſſer zu ebrauchen iſt als in der Oper.
re ktim lich er eſitzt ha ebick An reget ie noch nicht, es richtig zu gebrauchen voralles noch etwas ſchwerfällig. Die vielen andern Mit krere

boten mehr oder weniger gute Leiſtungen. Oftmals blieb es

beim Bemühen. oh.Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Nach elf Jahren zu Zuchthaus verurteilt. Jm Jahre 1904
erregten zwei Einbruchsdiebſtähle großes Aufſehen in M
Einem Maurermeiſter waren einige wertvolle Schmu e
aus ſeiner Wohnung geſtohlen worden; außerdem war dem
Einbrecher eine Jnvalidenkarte in die Hände gefallen. Bei
einem Münzenſammler war aus ſeinem Schaufenſter die ganze
Sammlung im Werte von 2000 Mk. verſchwunden. Es gelang
gleich nach der Tat eine Perſon, die ſich der geſtohlenen a
lidenkarte bediente, in Leipzig feſtzunehmen, als ſie en
verkaufte. Dem Mann gelang es jedoch zu entkommen. Es
ſtellte ſich dann heraus, daß es ſich um einen gewiſſen, ſchon
mit Zuchthaus vorbeſtraften Richter handeln müſſe. Bei ſeiner
Schweſter hatte man nämlich einen Teil des geſtohlenen
Schmuckes wiedergefunden. Jnzwiſchen war es Richter ge
lungen, auszubrechen und nach dem Rheinland zu entkommen.
Jn Aachen verſorgte er ſich mit einem Militärpaß, den er ſi
von einem Jngenieur ſtahl. Mit dieſem Paſſe entkam er
Belgien und dann nach Holland.
wegen Diebſtahls zu längeren Gefängnisſtrafen verurteilt.
Bei Ausbruch des Krieges kehrte er unter den Namen
Olav Wolters nach Straßburg zurück. Hier wurde er
eines Diebſtahls feſtgenommen. Er leugnete hartnäckig Rich-
ter zu ſein. Auch als ihm ſein Vater gegenübergeſtellt wurde
und ihn erkannte, blieb er bei ſeinem Leugnen. Er wurde
trotzdem nach Halle überführt, um ſich wegen der eingangs
erwähnten Diebſtähle zu verantworten. ach anfänglichen
Beſtreiten gab er dann in der Verhandlung zu, Richter zu
ſein. Er habe ſich in England naturaliſieren laſſen und dort
den Namen Olav Wolters geführt. Die fraglichen Diebſtähle
beſtreitet er. Er will die Münzen von einem Handwerks-
burſchen gekauft haben. t

Der Stagatsanwalt beantragt fünf Jahre Zuchthaus.
Der Verteidiger iſt der Anſicht, daß man dem Angeklagten

nur Hehlerei nachweiſen könne. Es wäre nicht möglich, ihm
den Diebſtahl nachzuweiſen. Der Diebſtahl der Jnvaliden
karte ſei verjährt. Es müſſe, da auch die Hehlerei verjährt ſei,
Freiſpruch erfolgen.

Das Gericht war völlig von der Schuld des Angeklagten
überzeugt, ſo daß er zu vier Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde.

Allerlei.
Gefühlsroheit gegen Kriegerfrauen.

Ein kraſſer Fall von Gefühlsroheit eines Landwirtes gegen
über Kriegerfrauen wird durch ein Eingeſandt im Ronneburger
Anzeiger der Oeffentlichkeit zur Kenntnis gebracht. Der Vor
fall wird folgendermaßen geſchildert: „Drei Frauen ſind auf
ein Kartoffelfeld gegangen, um Nachleſe zu halten. Von zweiten
von ihnen ſind die Männer zum Militär eingezogen und der
Mann der dritten Frau hat auch ſchon im Weſten gegen den

Der Beſitzer des Feldes kommt hinzu und
Das war ſein Recht. Die Frauen bitten

ihn in anſtändigem Tone, ſie doch die paar Kartoffeln aufleſen
zu laſſen, da ſie doch nur ſpäter erfrieren. Die „menſchenfreund-
liche Antwort lautet: „Wenn Jhrkeene hot, fraßt
doch keene!“ Die Frauen bitten trotz der groben Antwort
mit dem Hinweis auf ihre Männer, die zum Kriegsdienſt einge
zogen ſind, und ſagen, daß ſie unter Umſtänden bei der Verteidi
gung des Vaterlandes auch fallen können. Die rohe Antwort
lautet: „Siemögennurnocheinpaartotſchlagen,
sgibt'r noch genugl“ Der Landwirt iſt vom Heeresdienſt
reklamiert. Das erklärt ſeine Auffaſſung vom Kriege zum
Teil; er gehört ja nicht zu denjenigen, die ihr Leben täglich in
die Schanze ſchlagen müſſen. Vielleicht wird er kuriert, wenn er
ſelbſt in die Lage verſetzt wird, totgeſchlagen werden zu können.
vsG”*awwwwwwonknuWnſraoaoaorreeoeowoennnne

Feind geſtanden.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Sog van a Vaalteer

und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm i 3Satgte me. Sruc. Saueſche Genoſſerſchaltobucdrugerekerd. a. T
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*1063Kriegs Kornfranck
ist ein vorzglicher

und billiger Ersatz
für Bohnenkaffee
Das grohe Paket
kostet 50 Pfennig.
Kriegs-Kornfranck
schmechkt sehr gut;

er hat eine schöne
Kaffee Farbe

getragen zu haben. Pfeffer, den er bei ſich trug, ſei nur dazu für Leben auf der Szene. Von wenigen Ausnahmen abgeſehen,
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